
Hans Nordsiek

Vom Restitutionsedikt 1629 Zzu
Westfälischen Frieden 1648

Gegenreformatorische Bestrebungen in der
protestantischen Stadt Minden‘

„Gestern habe lıch| be1 Abreisung des Osnabrückischen Syndicıavlisıret daß der Fried sollte geschloßen un! heute publhciret WEeTr-
den; die Gewißheit haben WIr, (CSott Lob, erlebet, eme gesternabend 124 OUOktober| umb dıe Klocke achte der AaCTLUS subscriptioni1svollendet, worauf alle ogrobe Geschütze umb diese Statt mahl gelöset;diesen orgen ist allen Kırchen ein danckfest gehalten, auf Lamberti
TIhurm wWwWaren Fahnen ZU Freudens Zeichen ausgestochen, ach SChaltener Predigte wurden alle Klocken SYanıtz unster halbe Stun-
de lang geleutet, un bliesen die Musticanten der Ihurmleute 1NnNZzw1-
schen ach mueglichkeıit, die gantze Bürgerey stund Gewehr, die p —blıcatio In aber weılter also Z  S} Rhadthause, worauß auch
steben Fahnen gestochen WAaren, etliche I'rompeter un einer M1t der
Heerpaucken Pferde stunden, die den tatt Syndicum ufn schönen

gezirten Pferde teitend begleiteten 8 und da S1ieE dreymahl gebla-
set, der Syndicus darauf den Frieden Nahmen Ihrer Kayserlichenauch Königlichen Majestät, Majestäten Schweden un: Frankreich
publcirte, und da die Irompeter wieder geblaset hatten, gaben die Bür-
CI aufm Marckte mahl Salve, welches aufm IThumbhoff un! allen
Principall Krantz ] aßen continuliret Wwart. Folgents War  — die gantzeBürgerschafft uf das Marck, und, 1ell darauf nıcht stehen konten,auf die nehesten (Gaßen mit fliegenden Fahnen geführet un mußten
nochmahls dreymahl Salve geben, inzwischen wurden auch alle Stücke
uf den Wallen dreymahl
gaten se1in sechr froh.1!

gelöset, W: ein schreckliches Schießen, dıie { .2

erändertes un erweitertes Manuskript eines Vortrags, den der Verfasser auf dem
„Tag der Westfälischen Kirchengeschichte“ 11 September 1998 in Miınden -halten hat.
Vgl dazu: Geschichte der Stadt Münster. Hg Franz-Josef Jakobı, Münster
1993 S 319
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orgen frue gehet der Secretarius Legationis Gustaff Hanson?*
cher Schweden un! der Resident Kley ach der Haubt Aarmeei1il fort, 1C-

spective die Confirmation einzuholen und den Frieden den aArmeen

zukündıgen.* Die Herren lın Miınden musten 11U!:  . consıilıa faßen,
wIie Status einzurichten un das Praesidium Ider Stadt Minden|
anzustellen,> die Satiısfaction Gelder mußen auch be1 7T eiten angeschla-

werden. es Stiffts un der Statt en Quota ist alles
Thaler. Ahn den Herrn Commendanten Izu Minden| wirt VO

dem Herrn Schwedischen Legaten geschrieben worden, wIie mit
dem FrewdenSchießen halten solle. Ihre Excellenz Graf£ Ochsenstiern®

der Predigte un Dancktests wuürde der Rhatt [zu
Minden| ach Gefallen woll selbst anordnung machen. orgen früe g..
hen NU:  } gewiße, Gott, auf Cleve Ort wollen unß spoden,
Inach Minden!| zurück kommen. Befehlen un allerseits hiemit
(sottes Schutz
unster den Octobris Anno 1648
IDer Herren dienstwilliger Conrad oyer Dr iNAanNnu propria.
aßen dıe Herren sämptlich freundlıch orüßen.‘“

Gustaf Hansson, schwedischer Legationssekretär; geadelt: Taubenteld.
Sweder Dietrich Kleıe, Mitglied der schwedischen Gesandtschaft in Osnabrück, Re-
sident in Kassel.
IJa mit dem schwedischen eer kein Waffenstillstand während der Friedensver-
handlungen ausgehandelt werden konnte, kämpfte dıe schwedische ÄArmee bıs Zu

Friedensschlulß, VO!  _ dem S1C nde (Iktober 1648 völlıg überrascht wurde. S1e muß-
TE dann sofort alle Kampfhandlungen einstellen. Vgl Herbert Langer, DDer königlich
schwedische in Deutschland geführte Krieg; in 1648 Krieg und Frieden in Kuropa.
(Textband München 998, 196.
LDie Stadt Miınden hatte für den Friedensvertr nach dem Abzug der Schweden ein
eigenes „Präsidium“, das Recht, eigene ZUT Stadtverteidigung einZzuU-
setzen, angestrebt.
Johann (Grat Oxenstierna, schwedischer Hauptgesandter auf dem Friedenskongoreß,  irektkam ZUfr Unterzeichnung der Friedensvertrage (Iktober in Münster
AuUus Miınden, dıe schwedischen (z3esandten ıhr staändıges Quartier hatten. Am

(Iktober 1648 WT xenstierna un seinen Begleitern Flemmuing, xel Passe
un Jacob Spentz VO: katiserlichen Bevollmächtigten GrafJoh UdwW. VO Nassau-
Hadamar ein gemeinsamer ausgestellt worden, der ıhnen ine freie, ungehinder-

Reise VO Mıiınden nach Münster zusicherte.
Kommunalarchiv Mınden (künftig: Stadt Miınden B’ Nr. 476 [ )as Schrift-
stück ist sowohl nach dem „alten Stll“ tober als uch nach dem 'uC1l

(25 UOktober) datiert. Im Jahrhundert sind Freignisse un! Schriftstücke VO!

den Zeıtgenossen vielfach unterschiedlich, mit einer Diftferenz VO:  — Tagen
datiert worden, we1l die Protestanten (evangelısche Fürsten, Städte, Milıtärs, ITheo-
lo und Gesandte) in aller Regel damals noch alten, julanıschen Kalender
festhielten, die Katholiıken ber den VO Papst vorgeschriebenen 11  ‚ gregoriani-
schen Kalender berücksichtigten. Um Irritationen bei der Datierung VO:  _ Ereignis-
C  - und Schriftstücken und damıt be1 ‘hrer Identifizierung E vermeıden, ist hıer dıie
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Sowelt der Bericht eines Augenzeugen VO' Friedensschluß 1648
unster. Es 1bt sıcher zahlreiche Berichte ber dieses Ereign1s
unster. Dieser aber ist bisher völlıg unbekannt SECWESCH un hat für
dıe Stadt Minden eine besondere Bedeu

Eıs ist der Bericht des Leiters der stadtischen indener Delegation,
des Stadtsyndikus Dr 1ur. Conrad Hoyer, der mehrfach be1 den Ver-
handlungsparteien üunster und Osnabrück anwesend WATr.  > insbe-
sondere natüurlıch be1 den (GSesandten der Schweden un:! der evangeli-
schen Fürsten Osnabrück, dıe Sorgen un: Wünsche der luther1-
schen Stadt Miınden —auch Konkurrenz ZuU bischöflichen (sesand-
ten Dietrich Steckmann8 vorzutragen der Hoffnung, daß die stAadt1-
schen unsche be1 den Friedensvertragsverhandlungen berücksichtigt
würden.

Die Stadt Minden besaß natürliıch keine Reichsstandschaft, Wr also
offiziell nıcht und be1 den Verhandlungen nicht zugelas-
SC  - Mınden Territorialstadt, also einem Territorilherrn unterwor-
fen de jure mochte das der Mindener Bıschof Franz Wılhelm VO'  $ War-
tenberg se1in, der be1 den Verhandlungen die Wiedererlangung aller
seiner Bıstümer un damıt auch Minden kam fte, de facto aber war

Köni1gin Christine VO Schweden, die ‚J EC bellı““ seit 1634 Besitzerin
des Fürstbistums Miınden WAAr.

Mehrtach hat die Stadt Minden waährend der Friedensverhandlun-
SCH ihre unsche und Forderungen hinsıiıchtlich ihrer Verfassung un
des Kontessionsstandes lassen..?

Es ist och heute beeindruckend, sehen, mMi1t welcher inneren
Überzeugung, mit welcher illenskraft und mit welchem materiellen
Aufwand der Rat einer nıcht rteichsunmıittelbaren Stadt sich damals

„doppelte Datierung“ der Quellen beibehalten worden (VOTL dem Schrägstrich das
Datum „alten Stils““, nach dem ten Kalender, nach dem Schrägstrich das 1 Ja-
(u  $ 99  n  u tlls“, nach eın Kalender). Wenn 11Uf ein Datum angeben wird, ist CS dasjen1ge, das dıe Quelle angıbt. Lie einfach datierten Quellen
tholischer Provenienz““ enthalten : dıe [Daten des Gregorianischen Kalenders,
dıe datierten Quellen „protestantischer Provenıijenz“ enthalten in der Regel che ten
Daten des Jultanıschen Kalenders.
S1ıeckmann WL der VO Bıschof Franz Wılhelm VO! Wartenberg (sesandte
für se1in Fürstbistum Osnabrück, der zugleich uch dıe Interessen des Fürstbistums
Mıiınden Sınne Wartenbergs vertrat.
nde Maärz 1646 WATITCN beide in Osnabrück Zur Übergabe eines ‚„„‚Memoriale““ der
Stadt Mıiınden VO März 1646 die (Gesandten der Protestgqfischep Reichs-
stände (Johann Gottfried VO  - Meıern, Acta Pacıs esttfalicae publıca Oder: West-
phälische Friedens-Handlungen un! Geschichte. Teıl Hannover 1734, 87 7-
Ö0 /) und Anfang Januar 164 / wurde ine „Deduction“ der Stadt Minden VO:

Dezember 1646 (Ebd Teıl Hannover 1735 71 in Osnabrück überge-ben.
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nicht Nnur Verfassungs-, Rechts- un! Wırtschaftsfragen, sondern
auch Fragen der en Konfession seiner ürger, die
Beibehaltung des utherischen Bekenntnisses der Stadt bemuhte

I )Das IThema dieses Beıitrags verlangt allerdin dıie eme1ine pohiti-  Ksche un! verfassungsrechtliche Entwicklung der Stadt bis 1648
den Laßt siıch als eine „poltisch 2u Territorialstadt“‘ bezeichnen

hıer außer cht lassen un NUuUr dıe konfessionelle Entwicklung
ok1i77z1eren.

Evangelisch, ber „kaisertreu®
Zum besseren Verständnis der Kirchengeschichte und der konfess10-
nellen Verhältnisse während des Dreißigjährigen Krieges se1 stich-
wortartig die Mindener Reformation un! deren Folgen erinnert.

Als der katholische Administrator des Fürstbistums Minden, Franz
VO  - Braunschweig-Lüneburg, ein VO Domkapıtel gewählter Landes-
herr hne irchlıche Weıhen, aber mit weltlichen Lastern, 1529 gestor—
ben un 1530 dıe W.ahl des umstrittenen Franz VO Waldeck ZU:

Bischof VO Minden anstand, !© heß die Stadt Minden
Februar 1530 durch den Hoyaer Hofprediger Nıcolaus Krage der

St artını-Kirche eine CUC Kirchenordnung‘!! die Stadt verkünden
un damıit dıe Reformation durchführen.12

[ Das Dominikanerkloster St. Paulıi wurde geschlossen und eine
stadtische evangelısche Lateinschule umgewandelt, !> die übrigen Stifts-
konvente un: das Benediktinerkloster blieben bestehen, aber alle Pfarr-
kırchen wurden evangelısch, auch wWeinn s1e zugleich Stiftskirchen SCWE-

Hans-Joachim Behr, Franz VO  — Waldeck, Fürstbischof Z} Munster un! UOsnabrück,
Administrator Z Mınden 491—1 553 Se1in Leben in seiner Zeeit. Teıl Darstel-
lung, Münster 19906, Teıl Urkunden und Akten, Münster 1998
Christlıke Ordeninge der Erlyken Stadt Mynden tho denste dem hiılgen Evangelio0nicht nur um Verfassungs-, Rechts- und Wirtschaftsfragen, sondern  auch um Fragen der künftigen Konfession seiner Bürger, d.h. um die  Beibehaltung des lutherischen Bekenntnisses in der Stadt bemühte.  Das Thema dieses Beitrags verlangt allerdings, die  emeine politi-  sche und verfassungsrechtliche Entwicklung der Stadt bis 1648 — Min-  den läßt sich als eine „politisch autonome Territorialstadt“ bezeichnen  — hier außer Acht zu lassen und nur die konfessionelle Entwicklung zu  skizzieren.  ä  Evangelisch, aber „kaisertreu“  Zum besseren Verständnis der Kirchengeschichte und der konfessio-  nellen Verhältnisse während des Dreißigjährigen Krieges sei stich-  wortartig an die Mindener Reformation und deren Folgen erinnert.  Als der katholische Administrator des Fürstbistums Minden, Franz  von Braunschweig-Lüneburg, ein vom Domkapitel gewählter Landes-  herr ohne kirchliche Weihen, aber mit weltlichen Lastern, 1529 gestor-  ben war und 1530 die Wahl des umstrittenen Franz von Waldeck zum  neuen Bischof von Minden anstand,!® ließ die Stadt Minden am  13. Februar 1530 durch den Hoyaer Hofprediger Nicolaus Krage in der  St. Martini-Kirche eine neue Kirchenordnung!! für die Stadt verkünden  und damit die Reformation durchführen.!2  Das Dominikanerkloster St. Pauli wurde geschlossen und in eine  städtische evangelische Lateinschule umgewandelt,!® die übrigen Stifts-  konvente und das Benediktinerkloster blieben bestehen, aber alle Pfarr-  kirchen wurden evangelisch, auch wenn sie zugleich Stiftskirchen gewe-  10  Hans-Joachim Behr, Franz von Waldeck, Fürstbischof zu Münster und Osnabrück,  Administrator zu Minden (1491—1553). Sein Leben in seiner Zeit. Teil 1: Darstel-  lung, Münster 1996, Teil 2: Urkunden und Akten, Münster 1998.  1  Christlike Ordeninge der Erlyken Stadt Mynden tho denste dem hilgen Evangelio  ... Dorch Nicolaum Kragen ... 1530. Faksimiledruck mit Übersetzung ins Hoch-  deutsche von Hermann Niebaum und 'Timothy Sodmann und einem Nachwort von  Gerhard Goeters. Hg. Stadt Minden, Minden 1980.  12  Hans Nordsiek, Von Lüchow nach Salzwedel. Auf den Spuren des Mindener Re-  formators Nicolaus Krage; in: Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins 53  13  (1981), S. 51-106.  KAM: Stadt Minden A 1, Nr. 514. — Vgl. auch Martin Krieg, Die Einführung der  Reformation in Minden nebst Abdruck der Mindischen Kirchenordnung des Nico-  laus Kr:  von 1530; in: Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte  UVWKG] 43 (1950), S. 3:80.  108Dorch Nıcolaumnicht nur um Verfassungs-, Rechts- und Wirtschaftsfragen, sondern  auch um Fragen der künftigen Konfession seiner Bürger, d.h. um die  Beibehaltung des lutherischen Bekenntnisses in der Stadt bemühte.  Das Thema dieses Beitrags verlangt allerdings, die  emeine politi-  sche und verfassungsrechtliche Entwicklung der Stadt bis 1648 — Min-  den läßt sich als eine „politisch autonome Territorialstadt“ bezeichnen  — hier außer Acht zu lassen und nur die konfessionelle Entwicklung zu  skizzieren.  ä  Evangelisch, aber „kaisertreu“  Zum besseren Verständnis der Kirchengeschichte und der konfessio-  nellen Verhältnisse während des Dreißigjährigen Krieges sei stich-  wortartig an die Mindener Reformation und deren Folgen erinnert.  Als der katholische Administrator des Fürstbistums Minden, Franz  von Braunschweig-Lüneburg, ein vom Domkapitel gewählter Landes-  herr ohne kirchliche Weihen, aber mit weltlichen Lastern, 1529 gestor-  ben war und 1530 die Wahl des umstrittenen Franz von Waldeck zum  neuen Bischof von Minden anstand,!® ließ die Stadt Minden am  13. Februar 1530 durch den Hoyaer Hofprediger Nicolaus Krage in der  St. Martini-Kirche eine neue Kirchenordnung!! für die Stadt verkünden  und damit die Reformation durchführen.!2  Das Dominikanerkloster St. Pauli wurde geschlossen und in eine  städtische evangelische Lateinschule umgewandelt,!® die übrigen Stifts-  konvente und das Benediktinerkloster blieben bestehen, aber alle Pfarr-  kirchen wurden evangelisch, auch wenn sie zugleich Stiftskirchen gewe-  10  Hans-Joachim Behr, Franz von Waldeck, Fürstbischof zu Münster und Osnabrück,  Administrator zu Minden (1491—1553). Sein Leben in seiner Zeit. Teil 1: Darstel-  lung, Münster 1996, Teil 2: Urkunden und Akten, Münster 1998.  1  Christlike Ordeninge der Erlyken Stadt Mynden tho denste dem hilgen Evangelio  ... Dorch Nicolaum Kragen ... 1530. Faksimiledruck mit Übersetzung ins Hoch-  deutsche von Hermann Niebaum und 'Timothy Sodmann und einem Nachwort von  Gerhard Goeters. Hg. Stadt Minden, Minden 1980.  12  Hans Nordsiek, Von Lüchow nach Salzwedel. Auf den Spuren des Mindener Re-  formators Nicolaus Krage; in: Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins 53  13  (1981), S. 51-106.  KAM: Stadt Minden A 1, Nr. 514. — Vgl. auch Martin Krieg, Die Einführung der  Reformation in Minden nebst Abdruck der Mindischen Kirchenordnung des Nico-  laus Kr:  von 1530; in: Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte  UVWKG] 43 (1950), S. 3:80.  1081530 Kaksımiledruck mıit Übersetzung ins Hoch-
deutsche VO Hermann Nıebaum un!| Timothy Sodmann un einem Nachwort VO:  e
(serhard (30eters. Hg. Stadt Minden, Mınden 1980
Hans Nordsıek, Von Lüchow nach Salzwedel. Aut den Spuren des Mındener Re-
formators Nıcolaus Krage 1n Mitteilungen des Mındener Geschichtsvereins
(1981)
KA  S Stadt Mınden A Nr. 514 Vgl uch Martın Krieg, Die Faınführung der
Reformation in Mınden ncbst Abdruck der Mıiındischen Kırchenordnung des N1co-
laus VO:!  —_ 1530; in Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kırchengeschichte
/WKG|] (1950) 3_80.
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s C  - St Martın1 un St Marıen [ Der Dom dıe Stiftskirche
Johannıs un: die Klosterkirche St Mauritius blıeben katholisch 15

Bald verklagten die Stifte St Martin1 un St Johannıs SOWILE das Kloster
St Mauriti die Stadt iıhrer Verluste der Reformatıiıon VOT dem
Reichskammergericht das 1538 durch Katiser Karl V die Reichsacht
ber die Stadt Miınden verkünden heß 16

IDIie Stadt WAar vorsorglıch schon 1536 Mitglied evangelischen
„‚Schmalkaldıschen und geworden Als Bundesstadt hatte S1E 1537
die Schmalkaldischen rtikel Martın Luthers durch iıhren Stadtsuperin-
tendenten Gerhard Oemeken unterschreiben lassen

Miıt dem Bischof un dem Domkapıtel Mınden hatte siıch dıe Stadt
1535 arranglert, Bıschof Franz VO  $ Waldeck für praktisch
„außer Landes“‘ nıcht Bıstum Minden SCWESCH sondern atte
SeEeiINE YaNzZ-C Kraft die Bekämpftung un Belagerung der Wıedertäuter

unster stecken mMUSsSeEeN 13 ber 1547, Schmalkaldischen Krieg,
mußte Miınden VOTLr aiserlichen T'ruppen kapıtulieren: Der Bürgerme1-
Ster tat ZANATr Zu Zeichen der Unterwerfung 1 Dutzen VOTFr den Heer-
führern einen Fußft 19 aber das evangelische Bekenntnis der ürger-
schaft blieb unangetastet, 1548 beim Interim un! den Jahren
danach

Minden WAr evangelisch aber als ‚kaisertreu“‘ 1552 wurde das
evangelische Bekenntnis durch den Passauer Vertrag un 1555 durch
den Augsburger Religx1onsfrieden gesichert allerdings Nur VOFrerst
Gs siıch herausstellen sollte

Als der katholische Mindener Bıschof Anton VO Schaumburg
Januar 1599 gestorben WArLr trat der Protestant Christian VO Braun-
schweig Lüneburg als Administrator des Fürstbistums Minden dıe
Nachfolge erzog Christian WAar schon 1597 VO Domkapitel Z
Koadjutor des Bıischofts Anton postulhert worden In SEINCT Wahlkapıt-
tulatıon hatte siıch der Protestant Christi1an 1597 verpflichtet, dıe Bestä-
Ugung Wahl beim aps un die Belehnung als Reichsfürst VO

KAM Stadt Miınden A Nr 535 uch Martiın Brecht Reformation un!
Kıirchenordnung Mıiınden 1530 JWKG (1980)

15 Westfälisches Klosterbuch Lexikon der VOT 1815 errichteten Stifte un Klöster VÖO:
ıhrer Gründung bis Zur Aufhebung, Teıl Ahlen Müuhlheım Hg Karl Hengst
Münster 1992
Staatsarchiv Muünster: St. Martını Minden, Urkunden, Nr. 2007

17 Robert Stupperich, Aus OQemekens Wirksamkeit 1 Miınden ; 1111: JVWKG (1955)
S 151-159, un! Hans Nordsıek, Glaube und Pohıtık. Beiträge ZUT Geschichte der
Reformation 1 urstbistum Miınden, Mınden 1985
ehr (wıe Anm 105

Stadt Mıiınden Nr 603 Vgl Glaube un Polıtik (wıe Anm F7/)
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Katiser erlangen. Er hatte sich auch verpflichtet, das katholische Be-
kenntnis ren halten un alle katholischen Konvente Fürst-
bistum Minden schützen un n1emand mit einer anderen Konfes-
S1002 behelligen.““

Man muß sich einmal bewulßit machen, WwW4S siıch 597/99 Minden
ereignete. ach den Bestimmungen des Augsburger Relig1onsfriedens
VO 1555 also ach reichsrechtliıchen Bestimmungen, hatte ein Bi1-
schof, der VO katholischen ZuUum evangelischen Glauben wechselte,
se1in Amt und se1in Bistum aufzugeben. Er konnte also —11 Gegensatz

weltlichen Landesfürsten — durch seinen Konfessionswechsel nıcht
auch einen Kontftessionswechsel seiner Diözesanen erzwingen un da-
mit sein Bıstum der Reformation zutühren. In Minden aber waählte
als katholisch anzusehendes Domkapıtel 1597 einen evangelischen Für-
sten ZuU Koadjutor, be1 dem otfenbar die Vagc Hoffnung bestand, d

ZU Katholtizismus konvertieren werde, weıl NUur dieser Vor-
aussetzung die Chance hatte, die päpstliche Bestätigung als Bischof
erhalten. Selbst dem Haus Wıttelsbach erschien erzog Christian als
akzeptabler Kandıdat für Miınden. Der Erzbischof un: Kurfürst VO!:
Kln Ernst VO' ayern gedachte den Welftfen unterstutzen.?! ber
alle Versuche des Papstes un der Wıttelsbacher Deutschland, den
Welfenherzog und Administrator VO Minden z Glaubenswechsel

bewegen, schlugen fehl.22
1611 wurde der Administrator VO': Minden Christian, regierender

Herzog des Herzogtums Lüneburg Celle; verließ also das Fürstbis-
Minden und die bischöfliche Residenz Petershagen, verzichtete

aber auf das Fürstbistum Miınden un! seine Einkünfte hier keineswegs.
Er regierte das Fürstbistum Minden SOZUSAfECN als Nebenterritortum
VO' elle AUSs mehr schlecht als recht. Bald zeigten die Mindener
Landstände, allen die eigenwillige Stadt Minden. es mit
lang oing und de facto die trenzen seines landesherrlichen Reg1-

Jlagen.

Abdruck der Wahlkapıitulation be1: Meıern, Acta Pacıs (wıe Anm. 5 Teıl 3’ Hanno-
VCI 1138 S 638

21 den Motiven und den polıtischen Gründen für d1ie Wahl Christians vgl urk-
hard Roberg, Kurıiale Reformbemühungen in Stift un!| Bıstum Minden nach dem
Irnenter Konzil; Remig1us Bäumer (H Von Konstanz nach Irient. Beiträge
ZUff Geschichte der Kıiırche VO! den Re ormkonziılıen bıs ZU ' Irıdentinum
München un! Paderborn 197/72, 6/7/5-694.
Carl Spannagel, Zaur Geschichte des Bistum:  S Mınden im Zeıtalter der Gegenrefor-
mation; in Westfälische Zeitschrift, 55 1 897), 201 Spannagel beschränkt sıch
in seinem Aufsatz auf die Darstellung des erfolglosen s  ersuchs, Chrıistian ZUrTr Kon-
version Z bewegen.
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Waährend seiner Regierungszeıit begann der Dreißigjährige Krieg.25ahrend des Krieges aber sollten die Mindener Geschicke schon bald
nicht mehr VO Landesherrn Celle, VO den Landständen der gyar
VO der Stadt bestimmt werden.

Das Gesetz des Handelns lag jetzt VOrTr allem be1 Christian VO  —

Dänemark, be1 raf VO Tilly un seinen Heerführern, be1 Katiser Fer-
diınand 11 Wıen, beim Kurfürsten Maxımıilian VO Bayern, be1 der
Parte1 protestantischer Reichsfürsten un der schwedischen Reichsre-
xerung sowle ihrer Atrmee Deutschland.

IBIG katholische die Sommer 1625 mit ihren I'ruppen
Tilly Auftrag des Kurfürsten VO Bayern Norddeutschland
kämpfte,“* verstand den Krieg Norddeutschland die T'ruppendes Niıedersächsischen Reichskreises seinem KreishauptmannChristian IV Kön1ig VO Däinemark un Herzog Schleswig un!
Holsteın, als Exekution des Reichsrechts, we:ıl die KriegsrüstungenChristians als Rebellion den Katiser galten.? Beim Vormarsch
aiserlicher un: hıoistischer Truppen ach Norden die T'ruppendes Nıedersächsischen Reichskreises wurde August 1625 auch
den VO den I'ruppen der Lıga besetzt. Die Besetzung der Stadt führte

einer zwischen Minden und raftf VO  $ Tilly August 1625
gescälossenen „Kapıtulation“, der Tilly garantierte, die Stadt un
ihre Bürger Iro  ©! der Besatzung „mit nıchten Irer Religion un glau-ens öffendtliıchen Exercitio ungeendert Augspurgerischen Confession

sollen gehindert werden“‘‘.26
Dıie Eınwohner der Stadt un ihre Pfarrkiırchen blıeben also CVaANHE-lısch un dennoch erwies siıch die Stadt durch Aufnahme VO Besat-

zungstruppen als ‚„„‚kaisertreu““ sehr zZzum Unwillen des protestant!-schen ntiedersächsischen Kreishauptmannes Christian VO Dane-
mark.

Der Miındener Festungskommandant betrieb auch in der Folgezeiteine kırchliche Gegenreformation der Stadt, sondern schon bald

Hans Nordstek, Mınden un Vorabend des Dreißigjährigen Krieges; in
Mitteilungen des Mındener Geschichtsvereins,Johann FKranzl, Ferdinand FL Kaiser Zwies der Zeıt, 3127 1978, s HFE}

25 Die Kaıtser. 1200 Jahre europäische Geschichte, Hg (Gerhard dartmann und Rudaolt
Schnith, (3ra7z und Köln 1996, . 545
KAM: Stadt Mınden Nr. 41 Darın: /Ausfertigung der VO! Tilly eigenhändıg —
terschriebenen un! VO ihm bestegelten „Capıtulation“ VO August 1625, die
zwıischen der Stadt Mınden un!| iıhm geschlossen wurde. Fehlerhafter Abdruck
(falsches Natum) in Westphälische Provinzial-Blätter 3) Heft 1, Mınden
1843, 16/-171, 161r 168 Vgl uch Meıern, Acta Pacıs (wıe Anm. I) Teıl 4,
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eine untragbare Finanzpoltik. IBIEG ständıgen Zahlungen der Stadt
dıe Garnisontruppen brachte Mnden den and des Ruins

Konzept für die Re  olısıerung
In dieser verzweiıfelten Fınanz- und Wırtschaftslage der Stadt bemuhte
sıch eine stadtische Delegatiıon 1627 Katiserhof Wıen, Steuerer-
leichterungen un eine Reduzierung der Stationierungskosten errei-
chen.?’ Damıit aber hatte dıe Delegation keinen Erfolg. Wohl aber
brachten die Mindener Unterhändler aus Wıen wichtige Katserprivile-
en un aiserliche Privilegienbestätigungen mit ach Haus.28

Als die Mindener Delegation 1627 in Wıen katiserliche Privileg1en Cr-

langte, ihre He1mat der Weser Aufmarschgebiet kaiserlicher
Iru peCn geworden. Anfang 1627 rückte Wallenstein mit einem Heer
VO Mann ach Norden VOL.:  - die „Rebellıon“ Nıeder-
sachsıiıschen Reichskreis niederzuwerten. Dessen Kreishauptmann
sHanN VO  $ Dänemark floh zunachst ach Jütland, annn auf die dänt1-
schen Inseln.??

IDITS Festigung der Position der katiserlich-katholischen Parte1
Norddeutschland ach dem Sieg ber Christian VO  e} Daäanemark
brachte offenbar den Dominikanerorden schon VOTLT der Verkündigung
des Restitutionsedikts VO 1629 AZu versuchen, verlorene Pos1it10-
1en wieder zurückzugewinnen. In Minden WATr. ist vermuten, die-
SCT Orden se1it seinem nde Miınden 1539 als Folge der Refor-
mation nıcht mehr Erscheinung getreten; gehörte nıcht den
klagenden Miındener Konventen, deren Prozeß die Stadt Miınden
VOT dem Reichskammergericht ZUr Verurteilung der Stadt 1538 dıe
Reichsacht führte

Nun aber, Maärz 1628, bat Nıcolaus Oltenhause Namen des
Dominikanerordens be1i der Stadt Minden dıie Rückgabe des Domt-
nikanerklosters St. Paulı mit allem Zubehör! Der Rat lehnte dieses An-

77 KAM Stadt Miınden Nr.
Regesten und Beschreibungen dieser Urkunden in: I-Hans Nordsıek, Reichsacht un!
Kaiserprivileg. Miınden un! dıe deutschen Herrscher 9//—1 648, Mınden 1998 (Ver-
öffentlichungen des Kommunalarchivs Miınden,
Fanzl (wıe Anm. 24), T7EF t£. Am Maı 1629 wurde zwischen Kaiser Fer-
dınand I1 und Christian VO LDäanemark der Friede VOIN 1 übeck geschlossen,
mit dem Christian IV aus dem Krieg ausschted. Der verkürzte ext des Friedens-
vertrags VO: 1 übeck in Deutsche Geschichte in Quellen un: Darstellung,
Ge retormatıon un! Dreißigjähriger Krieg b—1 648, Hg ernd Roeck, Stutt-

1996 S. 776-279
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sinnen 28 Maärz 1628 Zzunäachst kategorisch ab, ‚‚weılen die Kırche
un: Kloster VOFL diesem einst streitig SCWESCH und für den Passowt-
schen €  ag eingenommen, auch für diesem die Minoriten solche clo-
sStTer begehrt un: N1ı1emand sıch etinnern '9 A4SS solches en
München zustendig sein sollte

Als aber wenige Tage spater schon wieder 7wel1 Domintikanermoön-
che dıie Restitution ihres ruheren Mindener Klosters verlangten,
der Rat offenbar schon verunsıchert; Bürgermeister Dr. Schreiber for-
mulierte daher detaillierte Fragen, deren Beantwortung die Haltung der
Stadt bestimmen sollte: Die Stadt sollte sich informiıeren und belehren
lassen, ob nıcht ein Grundstück für diıe Dominikaner gekauft werden
solle, das als Friedhof ausgewlesen un mit einer Kapelle bebaut WEeI -

den könne, ob ein solcher „Kiırchhof"” hne Autorität des Bischofs un
Landesherrn lın Celle] ‚‚verordnet“ werden könne, ob die Stadt Minden

dıe Bestimmungen des Passauer Vertrags VO' 1552 falle und da-
her das ‚ANCIUIN eit mMixtum imperium” habe, ob „ratiıone collationis
die Prediger ach den Zuhörern der dıe Zuhörer ach der Prediger
lio10n sıch solten tichten“‘ un ob V1S collationis spatio ANNMN!

possıit proscribi””.
Rat, Vierziger und Amter biıllıgten die Untersuchung cdieser Rechts-

fragen. Daher baten dıe Vierziger, einen „guten gelehrten Mann  c
chen, der Entscheidungshilfen geben könne. Am Juni 1628 fiel cdrese
Entscheidung: KEs wurde 5  ‚VOIN alten und Rat einhellig un! he1l-
sahmlıch concludirt, dalß dıe Kırche \St. Pauli| nicht die (sute r_

stituliren Ise1] sondern wollen adversarı! solche de facto et V1 siıch
nehmen, mußte mman cS5 der Geduld zuschretiben“‘.>! Die Prasenz kaliser-
liıcher Besatzungstruppen der Stadt sorgte offenbar die FEiınsıcht
des Rates eine gewaltsame Aneignung der ehemalıgen Klosterkirche
durch dıe Dominikaner nıcht mit Gegengewalt beantworten.

1 die Ereignisse schienen sıch überstürzen. Am Junı 1628 WUur-

de der KRat ber den Besuch eines katiserlichen (Gesandten Minden 1N-
formiert. Der (GGesandte hatte dem Bürgermeister eröffnet, der Kurfürst
VO ayern habe (als Führer der katholischen Liga) VO' Katiser die
Vollmacht erhalten, die „streitigen Kırchen hiebinnen“‘“ dem katholi-
schen Mindener Klerus übergeben. Der jetzige Landesherr (Herzog
Christian) werde als Bischof VO Minden nıcht anerkannt, bald werde
ein anderer als Bischoft eingesetzt. Ebenso wIie Osnabrück müßten

S  31 KAM Stadt Mınden B’ Nr. (Ratsprotokoll VO  — 1628 Maärz 28)
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alle Kırchen und dıe ürger Mindens katholisch werden der aber A4AUS

dem Fürstbistum en auswandern.2
ach dem Frieden VO Lübeck 1629 stand der Katiser politisch auf

dem Höhepunkt seiner Macht Schon vorher atte e ‘9 WIE anuch das Be1-
spiel Minden ze1gt, amıt begonnen, die kirchlichen Verhältnisse
Deutschland in seinem inne ordnen und dıe konfesstonellen Streit-
fragen ach seinen Vorstellungen lösen.

hne Rücksprache mit den Kurfürsten erließ der Katser, der sıch
dem ınfluß jesuitischer Kreise Kaiserhof nıcht Z  5 Marz
1629 das Restitutionsediukt.® Es sollte sıch seiner Auswirkung als
verhängnisvoll erweisen, Zzunäachst einmal die Protestanten, spater
aber auch den Kaiser selbst und seine Relix1onspoltik. [ )as R
bezeichnete dıie ‚„‚Declaratıo Ferdinandea‘““ VO 1555 als nıcht rechtens,

ein geistlıcher Landesherr, ein Fürstbischof, 1U  - seinen nichtka-
tholischen Untertanen: entweder die katholische ehre verbindlıch VOL-

schreiben der S1e be1 der Weigerung, ZUTT katholischen Kırche kon-
vertieren, des Landes verweisen durfte.

Das -  W stellte eine Auslegung des Augsburger Religxionsfriedens
VO  - 1555 ganz inne der katholischen Parte1 dar un diese Ausle-
un bedeutete die Rekatholisierung der protestantischen Bevölkerung

anderem durch die Rückforderung VO Kırchen un Kirchengü-
tern AaAus der and der Protestanten Beachtung bestimmter Stich-
jahre

ach den Bestimmungen des dıkts VO 1629 sollten ihre ur-

sprünglichen, katholischen Eıgentümer zurückgegeben werden: alle
„mittelbaren“””, nıcht reichsunmittelbaren Kirchengüter wie z.B
Klöster un Stifte, ihre Kırchen un iıhre Liegenschaften, dıe nach dem
Passauer Vertrag VO: 1552 VO protestantischen Fürsten und Städten
den katholischen E1ıgentümern abgenommen un! seıtdem VO den
Protestanten genutzt worden wWaren, alle reichsunmittelbaren S
chengüter, Bistumer un Reichssttfte, dıie nach dem Augsburger Re-
lioionsfrieden VO 155554 VO den Protestanten uübernommen bzw.
SCZOBCH worden WAATeEeN Kurz, alles, WA4S dıe Protestanten katholt-

KAM: Stadt Miınden Nr.
Abdruck der Ausfertigung Hauptstaatsarchiv München) 1in Michael Frisch, I )as
Restitutionsedikt Kaiser Ferdinands I1 VO: März 1629 Kıne rechtsgeschichtlı-
che Untersuchung, Tubın 1993 Gekürzter ext des Restitutionsedikts be1
oeck (wıe Anm. 29); 26/-276 Vgl dazu: Aloı1s Schröer, Die Kırche in Westfa-
len Zeitalter der i“rmnmeuerung 585—1 648), Z Munster 1987, 5
/u den Bestimmun der „Religionsrechtsordnung” VO! 1555 vgl Konrad Rep-
C] Reich un! Konzıl 521—1 566); in Derselbe, Dreißigjähriger Krieg un West-
alıscher Friede. Studien un! Quellen, Paderborn 1998, S 774
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schem Kıirchengut ach 15572 un: 1555 eingezogen hatten, mußten s1e
zurückgeben. [Das DOT dieser Zeit durch die Reformation den Protestan-
ten zugefallene Kirchengut konnten diese behalten.

Be1i der Verkündigung des Restitutionsedikts VO 1629 hatte Ferdi-
and 11 auch eigene Interessen: [ Das Haus Habsburg wollte evangelisch
gewordene Bıiıstumer in Norddeutschland selbst übernehmen un: auf
diese Weise seine Macht und seinen politischen intluß erweiıtern.

Insgesamt harC; damals 7wel Erzbistümer, 11 Bistümer un mehr
als 500 < löster und Kolleg1atstifte VO Restitutionsedikt betroften.
DDie vollständige und endgültige Durchführung des dıkts ware mehr
als 1LUFr gewaltiger Verlust die protestantischen Kurfürsten, Für-
sSten und Stadte SEWESCH, s1e häatte deren Existenz infrage gestellt.

Zur Durchführung des dıkts wurden katiserliche Kommissare S
gesetZt, für dıe Katiser Ferdinand I1 och März 1629 eine besondere
Instruktion erheß 7u K ommIissaren Niederrheinisch-Westfälischen
Reichskreıis, dem auch dıie Fürstbistümer Osnabrück, Miınden und
Verden gehörten, wurden der Kölner Erzbischof Ferdinand VO Bay-
C} der Abt des Klosters Werden, Hugo, und rat KErnst Friedrich VO

Salm-Reifferscheidt ernannt. Kommissare Nıedersächsischen
Reichskreis wurden der Wıttelsbacher Franz Wılhelm VO  w} Wartenberg,
se1it 1625 Bischof VO Osnabrück, un der katiserliche Reichshofrat Jo-
annn VO  _ yen_36

Wenn die protestantische Seite der Restitution ihres Kirchengutes
widersprach, hatte s1e die Beweispflicht S1e hatte nachzuweisen,
die Reformation der jeweınligen kirchlichen Institution un! ihres Ver-
moOgens DOT 1552 erfolgt WwAr. Gelang dieser Nachweis nıcht der
dıe Reformatıiıon der betreffenden katholischen Institution un: ıhre
UÜbernahme durch die Protestanten tatsächliıch erst ach 1552 erfolgt,
annn hatten die kaiserlichen Kommissare für die strikte Durchführung
des Restitutionsbetehls sorgen.’

Allerdings hınz die Durchführung des dikts auch VO  $ der jeweili-
SCH polıtıschen Konstellatıon un den milıtärischen Machtverhältnissen

einem Territortum der einer Stadt ab; schließlich befand man sich
Dreißigjährigen Krieg mit veranderbaren Machtverhältnissen un!

Frontlintien. Wo die I'ruppen des. Katisers der der katholischen Liga
ein Gebiet beherrschten, konnten die Kommissare das Restitutions-

25 Wıe Anm.
Schröer (wıe Anm. 33)%
Frisch (wıe Anm. 339 61
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edikt durchsetzen, WO aber T’ruppen der protestantischen Parte1 STan-

den, konnten die Kommissare nıcht 141el bewirken.8
Stadt un Fürstbistum Minden se1t 1625 der and lımistischer

Truppen un der Landesfürst weıitab in elle das Iud die katserliche
Parte1 geradezu ein hiler anıs Werk gehen

7Zu den „Werkleuten“ Minden und Verden gehörte abweichend
VO'  - der Wıiıen ursprünglich vVOorgeNOMMECNECHN Aufgabenverteilung der
niedersächsische Kommissar Franz Wılhelm VO Wartenberg! LDies WwWar

keineswegs ein Wıener Versehen, das etrw: auf Unkenntnis der Reichs-
kreisgrenzen und der Territorialzugehörigkeit basıerte, es entsprach
vielmehr dem katserlichen Wıllen un!: ohl auch dem Wunsch Warten-
bergs, die Fürstbistümer Miınden un! Verden beide de facto LE-
stantısch dem „Arbeitsgebiet“ des Kommissars Wartenberg ”7Z7uzu0ord-
ne  S Daher vermutlich ein Leichtes, Kurfürst un:! Erzbischof
Ferdinand VO Köln, einen Wıttelsbacher, veranlassen, seine Kom-
missarfunktion die Fürstbistümer Minden und Verden seinem Vet-
ter Franz Wılhelm VO Wartenberg AuSs dem Hause Wiıttelsbach
übertragen.“”

Am Juniı 1629 Gairde Era Wılhelm VO Wartenberg VO

Katiser MmMit der Durchführung des Restitutionsedikts Niedersächst-
schen Reichskreis und auch Fürstbistum Minden beauftragt.“

Franz Wılhelm VO  - Wartenbergz nıcht Nur die Stimme seines
katiserlichen Herrn Wıen un der Hoffnungsträger der Kurı: Rom

die Gegenreformation Norddeutschland, sondern auch ein reli-
1öser Kıferer mMit handtesten Eıgeninteressen, die Rahmen seiner
Tätigkeit un! mit Hılfe Wıens, Roms un Kurkölns verwirkliıchen
gedachte anderem Minden

Franz Wılhelm wurde Maär7z 1593 als Sohn Herzogs Ferdinand
VO' Bayern und der Müuünchner Beamtentochter Marıa Pettenbeck g-
boren. 1602 erhielt den Namen „VOoN Wartenberg““, seine Erziehung
un: Ausbildung erfolgten Jesuttenkonvıkt Ingolstadt, 1604 CEr-

hielt die Tonsur, annn wurde Propst VO Altötting. In Rom absol-
vierte ein theologisches un ein juristisches Studium, 1614 erhielt C
die niıederen Weihen. 1621 wurde Obersthofmeister und erster
sSter beim Kurfürsten VO Köln, FErzbischof Ferdinand VO Ba
1625 wurde Wartenberg Bischof VO Osnabrück un 1630 Bischof VO

Ebd.,
Schröer (wıe Anm. 53
Annegret Knoch, Die Polıtik des Bischofs Franz Wılhelm VO Wartenberg während

der  S yestfälischen Friedensverhandlungen (1644—1648), Phıl Dıss Bonn 1966,
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Verden. anuar 1630 wurde auf Antrag des Kaisers VO'

aps Urban 111 ZUIN Bischof VO Miınden ernannt. Krst 1634 erhielt
Wartenberg die höheren Weıihen Er wurde damals Dıiakon un Priester

Köln, 1641 wurde Koadjutor Regensburg, 1645 Apostolischer
1kar VO  $ Bremen und 1649 schlıeßlich Bıischof VO  $ Regensburg.“

Als Wartenberg 1630 ZU Bischof VO' Mınden ernannt wurde, leb-
immerhiın och sein Amtsvorganger, der Protestant Chrıistian VO

Braunschweig-Lüneburg, wWe1n auch nıcht als regulärer, VO' aps und
VO Katiser anerkannter Füurstbischof VO Minden, doch als ein VO!

Domkapitel gewählter Administrator. Wartenberg erhielt dıe Regalien
für Minden VO' Katiser Ferdinand 11 aber erst anuar 16306, als
der Admıinistrator Chrıistian tot Wr (T und längst AUuUS$S seinem
Fürstbistum Minden geflohen WAr, das die Schweden besetzt hielten.
Kurz VOT seinem 'Tod Regensburg erhielt Wartenberg VO aps den
Kardıinalshut

Franz Wılhelm VO' Wartenberg der und zugleich letzte Bı-
schof VO Mınden Obwohl das Fürstbistum Minden 16323 verlassen
mußte und 1648 durch den Friedensvertrag verlor, hat bıs se1-
NeEe 'Tod 1661 Nn1E auf das Biıstum Miınden verzichtet.

eine Mindener Jahre siınd durch Z7wel spektakuläre Ereignisse g-
kennzeichnet, durch die Ubernahme des Bischofsstuhles und der Lan-
desherrschaft und durch dıie Schließung evangelischer Kırchen ım Rah-
inen der Gegenreformation. Im folgenden SO hier zunächst die ber-
ahme des Bischofsamtes Minden dargestellt werden, obwohl die
Restitution VO Kırchen Zzeitlich VOFL der Ernennung Wartenbergs ZU

Bıischof VO Mınden beginnt.

Franz Wılhelm als Fürstbischof VO  — inden

Miınden Bischofssitz eines Bistums bzw. einer Diözese, die ach
1555 de facto nicht mehr existierte, we1l dıie Eınwohner der Miınde-
nNer 1Özese gehörenden westfälischen un! niedersächsischen Territo-
tien protestantisch (lutherisch) geworden ‘9 diese Protestanten den
Bıischoft VO  $ Mıiınden nıcht mehr als ihre geistliche Leitung ansahen un
ein katholischer Bischof ach dem Augsburger Relix1ionsfrieden 1555
eine bischöflichen Befugnisse gegenüber seinen ehemalıgen, 1 VAUE
schen evangelısch gewordenen „Diözesanen‘ hatte Mıiınden

41 cta Pacıs Westphalıcae (künftig APW) ECrIie LDie katiserlichen Korresponden-
ZCNU, (1645—1646), Bearb. Ruppert, Muüunster 1985, Vgl uch ADB
41  , 185 f’ NDB 5‚ 365; Knoch (wıe Anm. 40),
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gleich auch Territorialhauptstadt, dıe Hauptstadt des relatıy kleinen
Fürstbistums Miınden uch die Einwohner des Territoriums un der
Stadt evangelisch, der evangelischen Stadt Minden gab e ein
als katholisch geltendes, de facto konftesstionell gemischtes Domkapiıtel
mMit katholischer Mehrheit, ein Benediktinerkloster (St Mauritius), Z7wel
katholische Kolleg1atstifte (St. Martıint, St. Johannıs) un! evangeli-
sches Damenstift (St Marıen)

Obwohl das Fürstbistum Minden Beginn des Jahrhunderts
nicht VO  - einem katholischen Bıschof, sondern VO  e einem evangeli-
schen Administrator regiert wurde, gehörte das geistliche Reichsfür-
stentum Minden ach reichsrechtlichen Vorstellungen bıs 1648
CD us Catholicorum‘‘. 42 Dieser Miındener Admuinistrator Christian,
seit 1611 zugleich auch regxierender Herzog VO' Braunschweig-Lüne-
burg Celle, weigerte sıch natürlich, och Lebzeıiten auf das Fürst-
istum Minden verzichten un den Bischofsstuhl für Fran7z Wılhelm
VO Wartenberg raumen.

Wartenberg 13 September 1629 Rom der Bıiıschoftsstuhl
Minden worden, wWei1nn VO' Domkapıtel Minden dem-

nächst gewählt sein wurde.®
[ Das Mindener Domkapıtel aber WAar mit dem reli91ösen Eıterer

Wartenberg als Kandıdaten nıcht einverstanden und wählte daher
Februar 1630 —_noch lebte ja der 1599 VO Domkapitel postulierte

Administrator Christian VO Braunschweig-Lüneburg mehrheitlich
den münsterischen Domdekan Bernhardt VO  ; Mallınckrodt Z
tholischen) Mindener Koadjutor des evangelischen Mindener
TratoOrs Christian.

ber Mallınckrodt konnte sich Minden den VO aps CI-

nAanntien Wartenberg nicht behaupten, obwohl Wartenberg VO'
einer Minderheit der Mindener Domhbherren gewählt WArL, also „zweıiter
Dieger” geworden ber der Minderheitenkandıdat Wartenberg
schon vorher, Januar 1630 VO' aps Zu Bischof VO Minden
ernannt worden.*44

Frıitz Wolff, Corpus Evangelıcorum und Corpus Catholicorum auf dem Westfäli-
schen Friedenskongreß. Die Kınführung der kontessionellen Ständeverbindungen
in cdıie Reichsverfassung, Munster 190606, 210
Hans Jürgen Brandt und Kar'! Hengst, Victrix Mindensis ecclesıa. I die Mıiındener B41-
schöfe und DP’rälaten des Hohen Domes, Paderborn 1990, S fa Knoch (wıe
Anm. 40) Papst Urban 111 ernanntfe Wartenberg Januar 1630 ZU'

Bıschof VO  - Minden (Schröer, WIE Anm. 3  9
Schröer (wıe Anm. 35); Wıilhelm Schroeder (Chronik des Bistums und
der Stadt Mınden, Miınden 18806, S 560) spricht VO: einer päpstlıchen Bestätigung.
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Schon Apftıl 1630 wandte siıch der aps Erzbischof Ferdi-
nand VO' Köln mit der Bıtte, solle als Metropolit den Wıderstand
der Mindener Wartenberg abbauen un!' dessen egner
den beschwichtigen. Ks protestierten 1630 Wartenberg natürlich
nıiıcht die ndener Katholıken, sondern auch die Protestanten, 7B
der evangelische Kanzler des Fürstbistums Minden, aspar ocke,
konkret die Inbesitznahme  des LDomes un des bischöflichen
Hoftes Miınden durch Wartenber D

Im November 1630 bhat rban 111 auch Katiser Ferdinand IL WCOC-

gCcn der Proteste des Miındener Klerus Minden seinen atiserlichen
FEinflu(ß UugQu: Wartenbergs geltend machen.46

Die gewünschte Einflußnahme des Katisers entwickelte siıch bald ZUTC

Erteilung VO Betehlen durch den Kaitser. September 1631 be-
fahl Ferdinand I1 allen Eınwohnern des Fürstbistums Minden un da-
mit auch denen der Stadt Minden, nıcht mehr Herzog Christian VO

Braunschweig-Lüneburg als ıhren rechtmäßigen 1 andesherren ANZUSC-

hen, sondern Bischof Franz Wıilhelm VO Wartenberg.*’ Wıe konnte
Miınden jemand rechtmäßiger Landesherr se1in, Wenn der rechtmäßig
VO' Domkapıtel ZU: Koadjutor gewählte un als Administrator reg1e-
rende urst och Amt““ WArL, allerdings eine päpstliıche Bestätigung
als Bıschof un! eine kaiserliche Regalienverleihung als Reichsfürst
aufzuweisen hatter? Als spater be1i den Verhandlungen ZuUin West-
fälıschen Frieden m ‘die rage oIng, ob das Fürstbistum Miınden
Normaljahr 1624 ein protestantisches 'Territorium der nıcht, AL-

gumentierte dıe katholische Partei, der Protestant Christian VO Braun-
schweig-Lüneburg se1 nıcht einmal ein regulärer Administrator des
Fürstbistums Mınden SCWESECN, dieses 59'  se1e ein catholisch stifft. \Der
letzter uncatholischer einhaber (Christian VO Braunschweig-Lüneburg]
se1e laut dessen eigenhändigen reversalen“® mehr quidam OECONOMILCUS
administrator des thumbcapitels als ein absolut verwalter un! regent
des SHFts gewest <  © 4J Domdekan Jobst Friedrich VO  a Vıncke und

Schroeder, Chronik (wıe Anm. 44) 562
Vatıkanısche Dokumente Zu Geschichte der Reformation un! der katholischen Kr-
NCUCIUNS in Westfalen. Bearb. VO:! Aloıs Schröer, Müunster 1993, Nr. 184 un!
Nr. 186
Schroeder, (hronıik (wiıe Anm. 44) 564
Abdruck des Reversales be!1: Meitern, Acta Pacıs (wıe Anm. 9 "Teıl 3’ Hannover
1:73D; s 639-641
A PW. erie 1{1 Ldie kaiserlichen Korrespondenzen, earb. Ä
UOschmann, Münster 1993, 475 |DITS nanntfen Argumente finden sıch in einer
Beilage A einem riet Trautmannsdort VO: Februar 1647 Kaiser Ferdi-
nand 111
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Dombherr Schorlemer AaUus Minden behaupteten damals 55 Minden
Christian VO Lünneburg weder dıe huldıgung VO: den stenden bey
dem Minden einzunehmen och den gewöhnlichen Lehentag AUS-
zuschreiben gestattet worden Bäll un daß die Statt Mıiınden specie
gemelten fürsten mehrmal®ß geandtworttet, PFOCECSSCH auch gegech
ihnen eingewendet Ihätte S1E könnten ıhn, 4a1l eme s1e und andere
stende och nıcht gehuldiget, och vermög teversalen VO tumcapıtul
erkent würde, VOLr iıhren Herrn auch nıcht erkennen““. >0 Den beiden
Mindener Dombherren offenbar nıcht mehr in Erinnerung, das
Mitglied der Mindener Landstände, die Stadt Miınden ach Beillegung
der gerichtlichen Streitigkeiten mit Christian diesem August
1618 gehuldigt und als iıhren rechtmäßigen Landesherrn anerkannt hat-
te.>1

Nun aber, 1632, residierte der bisherige Mindener Admıinistrator
Chrıistian außerhalb des Fürstbistums Minden, Celle ach Mınden
aber 16372 Franz Wılhelm VO Wartenberg un! lep-

hier 1632 den Bischofseid ab Nur Protest
konnte die Stadt Minden ZuUr Huldigung gebracht werden. Am

1632 huldıgten der Rat Franz Wılhelm als Bıschof un Landes-
herrn>2 ‚auf dem mittleren Saal‘“ bischöflichen Hof und unmittelbar
danach auch die gesamte Bürgerschaft auf dem Großen Domhof£, 55  ‚WO-
selbst s1e Idie Bürgerschaft! VO einer oroßen Anzahl wolarmirter Sol-
daten gleichsamb umringet gewesen‘‘, notierte Bürgermeister Schre1-
ber.

Noch zwischen der Kıdesleistung des Rates un! der der ürger-
schaft wurde der Bıschof VO Rat gebeten, moge doch „nach dem
Exempell der vorigen 1er Herren Catholischen Bischoöffe dieses Stiffts
dıe Stadt beim Exerc1itio der ehr ungeenderter Augspurgischer Con-
fession, beedts Kırchen un Schulen, fürters unturbirt pleiben
aßen‘“ Auf dieses suchen der Stadt leß Franz Wılhelm VO Warten-

AP  < Ser1e 111 C‚ LDiarıum Wartenberg, earb. Foerster, 'Teıl
(1647-1648), Münster 1988, S 703
Eirnst Albrecht Friedrich Culemann, Fünfte Abteıulun
Miınden 1/48, 187/; Schroeder, Chronik (wıe Anm. Mindischer  S \BAA Geschichte

Wıie problematisch dıie Huldigung VO: der Stadt angesehen wurde, die sıch dem
noch lebenden Herzog C hrıistian durch den Huldigungseid verpflichtet fühlte, Ze1-
SCH das umfangreiche „„Protocollum der zwıischen dem Herrn Bischoffen Z (Isna-
brügh un! einem ehrbaren ahtt der Stadt Minden gepflogenen handtlun I, die
Iranslatıon des Stiffts Mınden undt der Stadt abgeforderte Huldigungspflicht be-
treffendt““ SOWI1E Zzweli uber dıe Verhandlungen zwischen Stadt und Domkapıtel
16372 ausgestellte Notarı1atsınstrumente (KAM Stadt Mınden Nr. 4 / /
KAM: Stadt Mınden Nr.
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berg „PCI cancellarıum wolle CpCn des übrigen Su-
chens der Relıg1on halben sıch hiernegst alßo verhalten wißen
S1e solches VOTL den Allgemeinen häuptern der Christenheit ach An-
WE1ISUNG des Reichs Constitution un Satzungen er  frten het-
ten  c

Eın Jahr spater kam die >5  Wende“ Schwedische Iruppen eroberten
1633 Gebiete Norddeutschlands un! auch das Fürstbistum
den dıe Stadtfestung Miınden allerdings erst November 1634 Franz
Wılhelm VO Wartenberg verließ die Stadt Miınden endgültig
21 Marz 16323 un! floh ach Köln

Die Restitution Mindener Kırchen

Tanz Wılhelm VO Wartenberg kam als aiserlicher Kommissar
MT dem katserlichen Hofrat Hyen und Z WEe1 Jesuttenpatres

(Kaspar Brandıs un! Johann Lorenz) 19 der September 1629
(neuer Stil) ach Minden Ungeachtet der Proteste des Miındener

Christian Aus elle ahm Wartenberg selbst den Dom
Minden un dıe Mitglieder seiINer Delegation die bischöfliche Residenz
Petershagen Besıitz 55

Vor allem aber der aiserlichen Kommtisstion Minden
dıe Restitution des evangelischen Kirchengutes dıe katholische :
che

Der damalıge Mindener Bürgermeister Dr Heinrich Schreiber hat
zeitgenössischen Aufzeichnungen der Kreignisse AUS den Jahren

.1 dargelegt dıe Restitutionskommission die
evangelische Stadt ach Verkündigung des Restitutions-
edikts VO Marz 1629 habe der katholische Klerus Miınden bald
darauf, berichtet Schreiber, 55  an keiserlichen ofe durch geschwinde

t‘Y  und Z W hne Wıssen des Rates, daßpracuquen Cs dahın
Wartenberg und dem Hofrat Hyen katiserlicher Auftrag uck-
forderung der evangelischen Mindener Kırchen erteilt worden sSC1 19
her sSEC1 der Rat und die Stadtregierung VO  $ Bischof Wartenberg
Zu: 14 /[21 September 1629 MOISCNS Uhr den Schaumburger

KA  z Stadt Minden Nr.
Knoch (wie Anm. S 10; Schroeder, Chronıik (wıe Anm. 44) 559

56 KAM: Stadt Miınden Nr. Vgl uch Stadt Mıiınden B’ Nr. (Ratsprotokoll
VO: 11 September
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Hof> vorgeladen worden. LDort habe die a1iserliche Kommission®3® den
Vertretern der Stadt erklärt, schon naächsten Tag die Kolleg1at-
st1fts- und Pfarrkirche St. Martini und dıe Pfarrkıiırche St. Simeonis
55  durch Überantwortung der Schlüssel> Beiseyn eines Hochehrwür-
digen ThumbCapıtells dem Clero secundarıo ndt vornemblich
Herrn Arnoldt VO Landesber als 1Iecano Capıtuli Martin1ian1 un
Herrn Johan Mellın, Abten des Stifts Sanct Simeonis““ Kloster
St. Maurıitius| abgetreten und übergeben werden mußten. Soweit der
Bericht des Bürgermeisters.

FKınen Tag spater, eptember 1629 stellte der Rat
einer weiteren Ratssıtzung fest, daß Ex9)  G der verlangten Kirchenschlüs-
selübergabe den Mönchen des Mauritiusklosters der Schlüssel dıe
Pfarrkırche St Simeon nıcht zustehe, ° der Rat denjenigen ürgern,
die Ländereten der restituterenden Kiırchen besäßen, Hıltfe kom-
mmen sollte, und daß übrigen allen Punkten die Restitution
protestiert werden solle. Es die Meinung des Rates, sıch den
„Episcopum ordınariıum““, Christian Braunschweig-Lüneburg

elle wenden und daher dıe Restituttionskommisstion »D ila-
Hon  c (Aufschub) bıtten Falls dıe Kommissare die Kıiıirchenschlüssel
mM1t Gewalt verlangen würden, sollten ihnen diese VO den Kustern auUuS-

gehändigt, dıe Kırchen überlassen, aber die „Die Tauffe versiegelt”
werden.®!

Miıt der „Dıilatiıon“ wurde CS nichts Noch selben Tag, Samstag,
den September 1629, dıe katiserliche Kommission un!

Der „Schaumburger Hof*stand auf dem (Grundstück, auf dem spater dıe Ma-
renwallkaserne errichtet wurde: Marienwall 31
Im Ratsprotokoll VO:! September 1629 heißt _- Der katiserliche Kommissar
Luc. Johannes VO: Horn (= Hyen) habe vorgetragen, Bıschof Wartenberg un!
ihm die Restitution in Miınden aufgrund eines @&  sonderen katiserlichen Befehls-
schreibens übertragen worden SC1. LDieses Schreiben SC1 dem Bürgermeister überge-
ben und dann VO Stadtsekretär Costede vorgelesen worden. (KAM Stadt Mıiın-
den B‚ Nr. 28) Diese:  JA der Stadt zugestellte Reskript Ferdinands I1 ist stadti-
schen Archiv nıcht ermuitteln.
Der Aufftritt der katiserlichen Kommıiıssare hatte se1ine Wırkun auf den Rat ohl
nıcht verftehlt. Noch selben Tag wurde offenbar 1im Anschluß die Verkündti-
gUu1S der Restitution eine Ratssıtzung einberufen, in der vorgeschlagen wurde, die
Kirchenschlüssel VO!  a St. Martıinıt, St. Simeon1s un! St. Johannıs (!) den katholiti-
schen Klerus P übergeben, auf diese Kırchen TA verzichten und dem Klerus dıe
fragliıchen l Ändereıi:en zurückzugeben Stadt Mınden B‚ Nr. 28)

Stadt Mınden Nr. Die se1it 1530 evangelısche Pfarrkırche St. 1MeO-
n1s Wr bıs ZUrT Reformation dem benachbarten Benediktinerkloster St. Maurıitius in-
korporiert, ' daß die Pfarreinkünfte VO:! St. Simeonis dem Kloster gekom-
imnen WaiCi1l.

61 KAM: Stadt Mınden Nr.
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der Mindener Klerus einer feierlichen Prozession VO Dom ber
den Markt dıe artinıtreppe hinauf Zur Martinıikirche Fıner der be1-
den schon erwähnten Jesuttenpatres elt be1 dem Dankhochamt der
bisher evangelıschen Ratskıirche St Martin1 die Predigt Gegenwart
des Bıischofs Franz Wılhelm VO Wartenber G2

darauffolgenden Sonntag (45 423 September) predigte Dom
der andere der beiden Jesulten un! auf Betfehl des Stadtkommandanten
Capıtain ]Leutnant Cabba der ZUrr. militärischen Sicherung der katiserli-
chen Kommission be1 iıhrer Kirchenbeschlagnahmung och zusatzlıch
dre1 Kompaniten Soldaten die Stadt hatte führen lassen wurden ZU:;

I'rıumph alle Geschütze auf den Wallen der Stadt abgefeuert 63

Die Mindener Bevölkerung CIMfand natürlıch keinen IT'rrumph Fuür
sS1e€ standen die beiden Pftarrkirchen (sottesdienste und andere kırch-
lıche Amtshandlungen ab sofort nıcht mehr ZuUr Verfügung

Kıner der betroffenen Pfarrer Heinrich Nıiıs1ius VO St Martın1
damals ‚Anno 1629 den 11 421 Septembris ist unsefrfe Martını

Kırche und St S1imeon MI ehmuth und Betrübnıiß VO den Pfaffen
CEINSCHOMUNECHN (sott u11ls und STUrze unNsere Verfolger“

Obwohl die „Rekatholisierung“ VO dre1 utherischen Pfarrkirchen
1629 un 1631 kaum mehr als C111n Episode der Stadtgeschichte bleiben
sollte muß S1E doch für dıie evangelische Bevölkerung Miınden damals
un für deren Nachkommen schwerer Schlag ein Negatıvereign1s
mMit möglıcherweise traumatıscher ‚Langzeitwirkung gCWCS Cxh SE das
aber auf jeden Fall dıie Haltung des Rates Konfessionsfragen un SC1-

Polıtik bis 1648 aufs staärkste beeinflußt hat Von den dre1i Kırchen
der Stadt, die schon 100 Jahre lang der evangelischen Bevölkerung

als Pfarrkirchen dienten wurden 1629 Zzwel ber Nacht beschlagnahmt
S1E formal den katholischen Stiftsherren VO St Martıni, tatsächlıch

aber den Jesutten übergeben Und 1631 übernahm der Jesuttenorden
auch die Pfarrkıiırche St Marıen

Wartenberg blieb vielfäaltigen Restitutionsaufgaben
September 1629 nıcht en In der Stadt Mınden übernahm

Auftrag der Paderborner Weihbischof Johannes Pelkıng,
Franziıskaner die ‚Reg1e  CC Der mit Wartenberg befreundete Pelking
elt sıch der Eroberung Paderborns 1631 durch den evangeli-
schen Landgrafen VO Hessen außerhalb der 10zese Paderborn auf

Mindısche Kirchengeschichte, Teıl 2’ Miınden 1752:; 121
Klosterbuch (wıe Anm. 13 635 V: uch Anton Gottfried Schliıchthaber,

063 KAM: Stadt Miınden X, Nr. 6, Schroeder, Chronik (wıe Anm. 44) 559
Schlichthaber (wıe Anm 62) 121
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un stand Wartenberg daher Aufgaben cdieser Verfügung.®  S
Welche Rechtsgrundlage aber gab s für die Restitution Mindener
chen”r

ach dem s VO  - 1629 mußten diejenigen Kirchen, Konvente
un: geistlichen (suüter die Katholiken als ursprüngliche Fiıgentümer
zurückgegeben werden, dıe ach dem Passauer Vertrag VO  $ 15572 bzw.
ach dem Augsburger Relix1ionsfrieden VO  ’ 1555 VO den Protestanten
in Besıtz genornmen wordenT IBDIEG Kırchen St. Martın1 und S1-
meonis Minden aber schon P Jahre VOT dem Passauer Ver-
trag, namlıch Zuge der Reformatıiıon 1530 dem katholischen Kaolle-
atstift St. Martıni und dem Kloster St. auritius abgenommen WOL-

den Was Restitutionsedikt scheint also keine Rechtsgrundlage dıe
Rücküberweisung dieser Kırchen dıe katholische Seite enthalten.

DIe Rechtsgrundlage hängt vermutlıch mit den „Executoriales“ des
Katisers den Kurfürsten VO ayern, den politischen Führer der U
a, usammen, dıe „strittigen Kiırchen““ Miınden dem katholischen
Klerus übergeben. Von dieser aiserlichen Vollmacht für den Kur-
fürsten hatte dıe Stadt Minden, wIie bereıits erwähnt, durch einen katiser-
lıchen (Gesandten den Juni 1628 erfahren. Eın weiterer Rechts-
orund könnte möglicherweise mMit dem Sonderauftrag Wartenbergs
sammenhängen, auch in Mınden tätıg werden. Der Grund aber
die Erweıterung seines Kommissarıiats lag vermutlich den Aktıvi-
taten des Miındener Klerus der Stifte StT. Martınt, St. Johannıs und des
Klosters St. Maurıitit Kıne Abordnung dieser Geitistliıchen hatte namlıch
schon 1627 Katiserhof Wıen heimliıch dıe unsche des Mindener
Klerus ach Rückerstattung der evangelischen Kiırchen Miınden VOTLI-

gebracht. Unmittelbar ach der Verkündigung des Restitutionsedikts
VO' Marz 1629 Wıen konnte der Mindener Klerus hne Wıssen
des Kates — @ seine Wünsche Katiserhof vorbringen.° Diese
Vorstellungen des Klerus mussen dazu beigetragen haben daß Ferdi-
and I1 einen Sonderauftrag Minden erteilte, der zugieich auch eine

Pelking —1 konnte TST 1638 nach Paderborn zurückkehren. ber seine
olle als UOrdensoberer, Weinhbischof und Vertreter der Gegenreformation vgl
(sunnar Teske, Bürger, Bauern, Söldner un! (sesandte. DDer Dreißigjährige Krieg
und der Westfälische Freden in Westfalen, Münster 1998,
Meıern, Acta D’acıs (wıe Anm 48), Teıl 2’ Hannover 1734, 880 ff Vermutlich
Wl uch der Franziskanerorden „Rückerstattungen“ in Miınden interesstert. AL
lerdings sind die Franziskaner während der eformationszeit in Miınden bisher
nıcht nachzuweilisen. Jedoch wurde in der Ratssıtzung Julı 1629 ein katiserli-
ches Schreiben verlesen, das verlangte, 55 119  ‘ dıe Tratres observantıae mainten1-
rmn sollte‘. Gleichzeitig wurden S1E uch als „„Barfüsser““ bezeichnet (KAM: Stadt
Minden B, Nr. und Nr. 28)

124



vermeıntliche der tatsächliche Rechtsgrundlage die Restitution der
evangelischen Pfarrkırchen Miınden enthalten haben könnte.

er Miındener Sekundarklerus aber verlangte 1629 nıcht die
evangelischen Pfarrkirchen, sondern auch alle Mobiulıen, dıe ıhm die
ürger der Stadt entwendet der dıe dıie Stadt selbst angeblıch der tat-
sächlich beschlagnahmt hatte

Eıne Zum Kaiser ach Regensburg gesandte estadtische Delegation
(Stadtsyndikus un Stadtsekretär) sowle Finsprüche VO  $ seiten Her-
ZO Christian VO Braunschweig-Lüneburg, des Kurfürsten VO Sach-
SCH; und des lısistischen Oberbefehlshabers Tilly dieses
Verlangen der Kleriker bewirkten immerhıin, daß Ferdinand I1

Februar 1630 verfügte, ‚CS solle be1 der Reformation der Restitu-
tion, Clero geschehen se1l verbleiben; in punc LO lıquidationis abla-
LOTUM aber die COMM1SS10 suspendiret n°.67

Die Beschlagnahmung der Pfarrkirchen St Martın1 un St. S1imeoni1s
September 1629 durch die Restitutionskommissare bedeutete nıcht

11Ur den Verlust des Kırchenraumes für evangelische Gottesdienste,
sondern auch dıie „Sperrung  CC der beiden Kirchtürme un!' ıhrer lok-
ken. Der Rat der Stadt hatte 11U:  $ eine Weisungsbefugnis un eine
Zugriffsmöglichkeit mehr auf das Glockengeläut dieser en be1
kommunalen Anlässen der be1 akuter (GGetahr die Bürgerschaft. Hr
konnte NUr och ber das Geläut VO St Marıen verfügen, we1l die
Gottesdienstzwecke der beiden evangelischen Kirchspiele St. Martın1ı
un St. S1imeonis herzurichtende ehemalıge Dominikanerkirche St. Pau-

als Bettelordenskirche einen Dachreıiter, aber keinen Glocken-
besaß

och September 1629 beschloß der Rat daher, auf dem stadti-
schen Kauthaus Markt einen Glockenturm errichten un!
dıe Glocke aAaus dem 1Iurm des esertores aufzuhängen.®

egen unterschiedlicher Meinungen den politischen (Gremiten
der Stadt scheinen der Bau eines Glockenturms und die Beschaffung
einer Glocke jedoch nıcht schnell erfolgt sein Am Oktober
1629 schlug namlıch dıe Versammlung der Vierziger vOor. die Kırche
St. Paul:1 instandzusetzen, eine CMr Glocke o1eben un! einen Turm

bauen,° ein Vorschlag, der annn auch Rat gebilligt wurde; un
auch das Gremi1um der Sechzehner schlug Maı 16230 VOT, eine

Metern, Acta Pacıs (wie Anm 48), Teıl 2’ Hannover 1/34, 882
Hans Nordsiek, [ )as wiederentdeckte ‚„Kaufhaus““ in Mınden. 9  iın Beıtrag 7U Stadt-
geschichte; in Mitteilungen des Mindener Geschichtsvereins, 994), 100.

Stadt Mınden Nr.
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Glocke und einen Glockenturm für dıe alte Dominikanerkirche
St. Paulı vorzusehen./©

Eıs ist nicht mMit letzter Sicherheit entscheiden, ob LU  $ dıie ehema-
ligxe Dominikanerkirche der das stadtische Kauthaus den Glocken-

erhielt. Wahrscheinlich wurde auf dem Kaufhaus errichtet. Kın
Verzeichnis VO September 1629 enthält mehr als 200 Spenderna-
INEN. hinter denen notiert ist, ‚, Was dıe Bürgere Aufbauung
des auffm Kauffthauß und behuff der Uhrglocken“ gegeben
haben.”! Die Bürgerschaft konnte 1629 ohl och nıcht wıssen,
bald auch dıe Glocken VO'  $ St Marıen nıcht mehr evangelische (sottes-
dienste einliuten wuürden.

St Marien und die Jesulten
Die Kanontissen des freiweltlichen Damenstfts StT. Marıen Mınden

ach der Reformation Miınden während des Jahrhunderts
evangelisch geworden. Ihre Stiftskirche St. Marıen wWwar zugleich eine
Miındener Pfarrkıirche, die durch die städtische Retormation schon
1530 Mit ıhrer Gemeinde un ihren Geitstlichen evangelısch geworden

Selbst WEECIL111 dıe Pfarrkırche StT. Marıen dem onnenkloster un!
spateren Damenstft St. Marıen inkorporiert SCWESCH se1in sollte und
der Konftessionswechsel sowle die Benutzung der St. Marıenkirche als
evangelısche Pfarrkirche als unrechtmäßige Ane1ignung VO'  $ katholi1-
schem Kirchengut wotrden se1in sollte, annn erfolgte diese
rechtmäßige Handlung eindeutig DOT dem Zeitpunkt des Passauer Ver-
a VO' 1552 Die Bestimmungen des Restitutionsedikts VO 1629
konnten also für dıe Beschlagnahmung auch der St.-Marıen-Kırche ke1-

Rechtsgrundlage se1in. 2
Es gab aber eine weiıitere Schwierigkeit für die Restitution der Ma-

renkirche. Der prasumtive E1igentümer der Kırche, das Damenstift

Stadt Mınden Nr.
/1 Wıe Anm.

Der Westfälischen Klosterbuch (wıe Anm. 15); 635, genannte ‚„„katserliıch VC1I-
briefte Rechtsanspruch der kKatholiken VOI (OIrt auf dıe St. Marıenkirche““ VO  —
15/0 stellt eın Urteil des Reichskammergerichts und keinen Betehl ZUfr Restitution
der Mariıenkirche dar, sondern ein Mandat Maximilians I1 VO: Februar 1570
dıe Stadt Minden, gemäß den Bestimmungen des Religionsfriedens VO!  —_ 1555
Rechtsverletzungen (geistliche Jurisdiktion, Stadtgericht, Immunitäten, steuerwesen
u.a.) gegenüber den veistlichen Institutionen einschließlich Marıenstift Z unterlas-
C  —_ (KAM Stadt Minden A Nr. 676)
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St. Marıen, dem diese hätte zurückgegeben werden INUSSCH, kein
altgläubiger OnNvent mehr, sondern WAr MmMI1t Ausnahme einer Kapıitula-

inzwischen evangelisch gewordenes freiweltliches Damenstift.
Eıne Rückgabe der Kırche dieses Damenstift der Kırche WAr: also
1iNs Leere

|DITG Stadt Miınden bestritt 1629 ohnehiin das K1ıgentumsrecht des
Damenstifts Marıen der Pfarrkirche un deren Inkorporation
ogrundsätzlıch Der Rat behauptete St Marıen se1 ein! städtische !
Pfarrkıiırche die spater (!) das Benediktinerinnenkloster VO' Weedi-
genberge (Wıttekindsberg der Porta Westfalica) gelegt worden SC1

Da also eine katholische Institution Miınden mehr gab der
inan die Pfarrkırche St Marıen hätte übertragen können mußte man
eE1in!: andere Institution daftür suchen deren UÜbernahmebereitschaft
ogleich die Rückführung VO' St Marıen ZuUur romischen Kırche bedeute-

Für solche Aufgaben und Iransaktionen hatten sich allgemeinen
dıe Jesuiten empfohlen sowohl be1 dem Jesuitenzöglıng Franz W.l-
helm VO  } Wartenberg als auch be1 Ferdinand I1 Katiserhof Wıen
och bevor das mittels Restitutionsedikt Aussıcht stehende
chengut überhaupt gesichert WAar wurde der Zugewinn Kaiserhof
gedanklıch schon aufgeteilt Umso mehr empfahl der atiserliche
Beichtvater Lamormainıi Jesuit dem Katiser das Restitutionsedikt
als gottgefälliges Werk 73  ®

och VOTLT Erlaß des dıkts egann aber der Streit zwischen den
alten Orden un dem Jesuitenorden dıe Vertellung der zurückzuge-
benden Klöster bzw Klostergüter Daher schlug der aiserliche
Beichtvater Wiıen offenbar VOL Frauenklöster für die eine Nonnen
mehr vorhanden VOL allem für Zwecke der Soclietas Jesu für
Seminare un! Alumnate dieses (Irdens verwenden 75

DIe evangelısche Stifts un! Pfarrkirche St Marıen daher
Objekt für dıe Jesutten Was das Restitutionsedikt des S

SCTS VO Marz 1629 als Rechtsgrundlage nıcht hergab leistete
besonderes katserliches Dekret VO (Oktober 1630 das den Jesuiten

‚Niedersächsischen Kreis““ das „Jungfernstift ST Marıen Mınden
zusprach Gemäß diesem ekre sollte Franz Wılhelm VO enberg
Qu der Jesutten „der Jungfrawen Closter Pn ean MITL sambt allen
un jeden ero perunenten sambt und sonders einziehen Zschen

Franz| (wie Anm 24), 20 /
74 Frisch (wie Anm. 32 S
/5 Wıe Anm.
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dem Stift un der Pfarrkirche wurde also Dekret Ferdinands 41
nıcht unterschieden./©

er Rat der Stadt Minden WAar Herbst 1630 allerdings nıcht g_
neigt, die Aneignung der Marıenkirche durch die Jesuiten untätig hinzu-
nehmen. Am November 1630 beschlolß3 C sich ‚AUS diesen Ursa-
chen  CC den Landesherrn Christian VO Braunschweig-Lüneburg mit
der Bıtte 1ılfe wenden und gleichzeitig Mit der landesfürstliıchen
Mindener Regierung sowle 88181 dem Domkapıtel Minden ber das Pro-
blem Mariıenkıirche verhandeln.?? Der Rat wußte offensichtlich,
das Domkapıtel den Jesuiten mit außerster Zurückhaltung un! Antıpa-
thıe entgegentrat.

Spätestens November 1630 aber gab CS einen ersten Achtungser-
olg der Gegenreformation Minden, den die Mindener Protestanten
spater offenbar 55  ‚unte: der Decke“ hielten. November 1630 be-
schloß der Rat der Stadt namlıch Uu.d., daß dıe Bürgerschaft ermahnt
werden solle  ' den evangelischen (CGottesdiensten (in der St.-Pauli-
Kırche) teiılzunehmen, speziell Herr M[agıster| Jonas  cc |Edler| aber
solle vorgeladen und durch Deputierte befragt werden, wWwarum CI, wenn
andere Pfarrer predigten, nıcht die Kırche gehe. Am November
1630 vermerkte der Protokollant Ratsprotokoll, die Jesutten hätten
den Herrn Magıister Jonas entschuldigt, der Vorladung des Rates
niıcht gefolgt se1 un: 55  ‚VON seiner Religion abtrünnig“ geworden sel1. Jo
1145 dler war evangelischer Pfarrer St. Marıen gewesen. ’©

Wer sıch für die Jesuiten Miınden esonders einsetzte, geht A
den Aufzeichnungen des Mindener Bürgermeisters Dr. Heıinrich

VOSchreiber”? hervor, namlıch Franz Wılhelm VO Wartenber
Mindener Bürgermeister 1Ur als „Bischof VO Osnabrück‘“‘ be-
zeichnet der Paderborner Ompropst 1Dietrich VO' Plettenberg, der
Paderborner Weıihbischof Johannes Pelkıng un der Osnabrücker Bür-
germeister Dr Christoph Lohausen.

Stadt Mıiınden B’ Nr. 459 enthält dıe notariell beglaubigte Teilabschrıift des
katiserlichen Mandates Ol 1630 (Dkt

Stadt Miınden Nr.
Stadt Mınden Nr. Schlichthaber (wıe Anm 62), Teıl Minden

1752 S 197/ f) führt Magister Jonas Edler, geb. Z} Hameln, als Pfarrer VO  — St. Ma-
rien auf, E se1it 1591 Eınen Konftessionswechsel des Magısters Jonas
erwähnt C nıcht, lediglıch, E.dlier nach 41 Amtsjahren 16372 gestorben sel. Ed-
ler Wr Junı 1628 VOT dem Kat auf Betreiben des Stadtkommandaten ZUrTT Re-
de gestellt worden »  4 Copulation Soldaten und ıhrer Huren“‘ tadt
Minden B’ Nr.
KAM: Stadt Mıiınden X’ Nr. Vgl uch: Martın Krie Bericht eines Miın-
dener Bürgermeısters AUS dem Dreißigjährigen Kriege, 1625 bıs 105306; in: Mindener
He1j1matblätter (1956)
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KEs sollte sıch bald zeigen, nicht die evangelıschen Stiftsdamen
vo StT. Marıen, sondern das katholische Domkapiıtel Mınden eine
eindliıche Haltung die Jesuiten in Minden einnehmen wurde. s
nachst aber kamen dıe „Herren Patres Jesuitae“ ach Minden Stadtsyn-
dıkus Dr. Heinrich (srave legte Jult 1631 einem Bericht
dar, daß der Paderborner Weıihbischof Pelkıng und der Osnabrükker
Bürgermeister Lohausen als katiserliche Subdeligierte FA ulı
der Abte1 des Damenstifts St. Marıen einen katiserlichen Befehl veröf-
entlicht hätten un daß S1e folgenden Tag ZusaiNnmmen mMit dem Pro-
vinzıal des Jesuttenordens, Pater Bavıng, sowle den hier „residıierenden““‘
Jesuiten dıe Abte1 VO St. Marıen Besıtz gCNOMMECN hätten. Der
Mindener Bürgermeister Schreiber berichtete ber diese Aktion, die
Jesutiten hätten sıch ‚„„des St1fts- un Pftarkıiırchen Unser heben
Frauen impatroniret und darauf die Kıiırchthüren mit Zuziehunge des
Herrn Grafen VO Gronsteldt Commendanten Ider Besatzungs-
ppen| nıiıcht allein fest vernageln, besondern auch mit verschıiedenen
Sentinellen |Schildwachen]| besetzen lassen, wodurch den Pfargenoßen
aller ZUgang gentzlıch versperr er un S1E daher genötiget worden, ihres
Gottesdienstes hinfüro B oleich andern in mehr besagter
chen Paulı gebrauchen‘“‘. 8

Die Jesuiten hatten och oroße Pläne St. Marıen Miınden
Rahmen der geplanten Rekatholisierung der Bevölkerung Fürstbis-

Minden.?! S1e hatten St. Marıen Minden 1631 kaum Besitz g-
‘5 da wurde schon Oktober 1631 der Hofburg Wıen
ein Vorschlag Wartenbergs geprüft, St Marıen Miınden Jesut-
tenkolleg mit Ov1zlat einzurichten. Dieser Vorschlag fand katserl1-
chen Hof Wıen Zustiummung. Das Mindener Jesuttenkolleg sollte Mit
den ameln un: Verden oründenden Jesuttenkollegs eine Kette

KAM Stadt Miınden X’ Nr. Der Bericht des Mindener Stadtsyndikus Dr. (Grave
KAM, Stadt Mınden 119 (alt) (ırave berichtet abweichend VO:!  _ Schreiber

be1 der Inbesitznahme der Abte1 seien Jesuiten heimlıch in die „„Stadt- un! Pfarrkir-
che St. Mariıen““ un!| hätten ”/zunächst dıe Kırchentüren VO1nN innen VCI-

en dann ber nach gewaltsamer UOffnung der Kıirchentüren durch dıe evangelt-
schen Gemeindeglieder beim Mıiındener Stadtkommandanten Graf Jobst Maxımıilıan
O Gronsteldt erreicht, dieser dıe Kırche mit Schildwachen vollständig gesperrt

hme der Marıiıenkirche Beschwerde ein-habe. Die Stadt habe SCn der Beschl
gelegt. Am Julı 1631 oıbt Franz W helm VO! Wartenber in seinerT Osnabrük-
ker Residenz bekannt, WE  - mit der Übergabe des Mariensti1 dıe Jesuiten be-
auftragt habe (KA Stadt Mınden Nr. 459)
{die Darstellung der Planungen des Jesuttenordens folgt den Ausführungen VO  -
Hans urgen Brandt ZU Abschnuitt ‚Miınden Jesutten“ Klosterbuch (wıe
Anm. 19 635
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VO  ; katholischen ehr- un: Bıldungsanstalten Norddeutschlands WEeTL-

den.  $ als deren Spitze eine Jesuttenuniversität Goslar vorgesehen WAr.

E kam aber anders. och bevor dıe Schweden Norddeutschland
erobert hatten, siıch schon Wıderstand die Jesutten;
den kam MASS1IV VO Domkapıtel, das eine intensive gegenreforma-
torische Tätigkeıit der Jesuttenpatres Ort nıcht zulassen wollte.
Schon die ÜBCI' tragun der St. Marıenkirche Minden dıe Jesuiten
hatte nıcht den Beitall des Domkapıtels gefunden.

Als Seelsorger, dıe utherische Gemeindeglieder ZUrfFr Konversion
bringen könnten, schienen die Jesutten ach ihrer bisherigen olle
Minden niıcht geeignet. Daher beschränkte siıch iıhre Seelsorge auf diekatholischen Soldaten der Miınden stationierten T’ruppen; s1e predig-
ten aber auch der Martıni-Kırche. Ihre Katechesen Mindener
I1Dom waren ebentfalls nicht VO  e} Erfolg gekrönt.

Die Mindener Jesuiten oftenbar AUS Hameln gekommen, Je-
denfalls 1630 der bedrohliıchen Kriegslage 231 Jesutten mit
ihren Schülern ach Minden gelangt, ihnen aber das Domkapıtel
eine Räumlichkeiten ZuUur Verfügung gestellt hatte. Dies wohl der
außere nlaß dıe Beschlagnahmung der Marıenkirche 1631 nde
1632 aber wurde den Jesuiten ach eigenen Angaben das Stift St. Ma-
rien wieder „entrissen‘‘. Wie das erfolgte, ist nicht bekannt.

Diözesansyhode mıiıt Protestanten

Schützenhiulfe be1 seinen Versuchen, dıe Eiınwohner des Bistums
den ZUr katholischen Lehre zurückzuführen, erhielt Franz Wılhelm VO':

Wartenberg 1632 VO' den der Stadt Miınden stati1onierten katiserlich-
katholischen T'ruppen. Dabe1i SiIng ecs den Mılıtärs selbst ohl weniger

das katholische Seelenheil der Bevölkerung als mehr die Mög-
lıchkeıit. ihre Kasse aufzufülln. Im Jahr 1632 heß namlıch der Miınde-
ner Stadtkommandant Oberstleutnant Stephan Albrecht auf Befehl des
aiserlichen Generalfeldmarschalls VO Pappenheim samtlıche evangeli-
sche Geistliche AUS dem Fürstbistum Mıiınden sowle weitere Geistliche
AUS den evangelıschen Nachbargrafschaften Hoya und Diepholz fest-
nehmen un in der Festung Miınden arrestieren. Diese Geitstlichen soll-
ten solange Arrest bleiben, hıs für S1e eine umme VO 000
Reichstalern Lösegeld gezahlt worden sEe1. Der Oberstleutnant begrün-
heim dıie Protestanten ebenso mit katholischen Prälaten un mMit den
ete seinen „Husarenstreich“ mit der Erklärung, Bistum Hıldes-

Ordensangehörigen verftahren hätten!
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Im Fürstbistum Miınden gab Cs 1632 ungefähr evangelısche Kır-
chen un! Eetw: 45 evangelische Pastoren, WwWIiE viele Ccs AUS den raf-
schaften Hoya un Diepholz WAarcen, die den Kreis der in Minden In-
haftıerten vergrößerten, ist nıcht bekannt. Die Lösegeldsumme, dıe der
Mindener Festungskommandant konnte, WT schr 1e] kleiner
als seine Forderung: Die Stadt Minden zahlte 500 Reichstaler iıhre
estadtischen Pfarrer, und für dıie übrigen Getistlichen AUS anderen Kırch-
spielen wurde Januar 1633 ein Lösegeld VO 600 Reichstaler
VO vielen gutherzigen Leuten“‘ zusammengebracht.®?

Waren die evangelischen Geiistlichen tatsachliıch bis diesem Z e1it-
punkt in Haft? Konnte ihre Entfernung AUS dem Amt hne \ Ersatz“”
durch katholische Priester eine orm der Rekatholisierung evangeli-
scher Kirchspielseingesessenen sein” Die Festnahme der evangelıschen
Pastoren ihren Pfarrorten durch das Miılıtär muß Anfang August
16372 erfolgt se1in Der ÄArrest aber Minden der Stadt fand
stattr muß kur10s SCWESCH se1n, enn L' August 1632 richte-
ten dıe Festgenommenen einen nıcht naher bekannten Adressaten
der Gegenseilte ein Bıttgesuch: Man moOoge S1€e ZUTX Erledigung ihrer
geistlichen Aufgaben für ler Wochen ach Hause entlassen bzw. aft-
verschonung erteilen. Dafür versprachen dıe Häftlinge, ach Ablauf
dieser rTist sıch samtlıch „n einer ehrlichen Herberge“ Minden Z
erneuten Arrest wieder einzustellen!83

Es WAar bisher niıcht ermitteln, ob in  $ den evangelischen Geitstli-
chen tatsächliıch für einen Monat Haftverschonung gewährt hat; chie
Lösegeldsumme VO 600 alern wurde jedenfalls erst Januar 1633
bezahlt. Wenn S1€e aber tatsachliıch 1er Wochen freiıgekommen WA-

ren, annn müßten s1e Eetw: nde September, Anfang ()ktober 1632
wieder Miınden „versammelt““ SCWESCH sSE1:

Es ist anzunehmen, daß die Verhaftungsaktion doch ohl mehr wWwAar
als die Figenintitiative eines Milıtärkommandanten, namlıch allem An-
schein ach eine dem Bischof Franz Wılhelm VO Wartenberg gewähr-

„„Amtshıilfe““ be1 dessen Versuch, evangelısche Pfarrer un: Kıiırchen-
gemeinden sSEINES „Bıstums Minden‘““ ZU katholischen Bekenntnis
ruückzubrin

Es ist bekannt, Bischof Franz Wıilhelm VO Wartenberg ach
langen Jahrzehnten erstmalıg Oktober 16372 wieder eine Diö7ze-
sansynode®** Minden abhielt. Wer AUS dem „Bıstum Minden‘““ mochte
diese Synode besucht haben” Wo in den protestantischen, bisher

Stadt Mınden X’ Nr.
KAM: Stadt Mınden 119 (alt
Teske (wıe Anm. 65) o1bt als |)atum der Synode den 12 (Iktober 1632
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1Ö7zese Miınden gehörigen Territorien gab CS och katholische Prie-
ster, dıe ıhrem Bischof Miınden ZUm Gehorsam und ZU Besuch der
Synode verpflichtet watren”r Für samtlıche Pastoren 4aus den Landkirch-
spielen des Fürstbistums Minden gab Ccs se1t 15823 eine andere Ver-
pflichtung, namlıch die, Pfarramt als evangelische Geitstlıche gemäß
dem Augsburger Bekenntnis VO  - 1530 führen.® Daher wird inNnan

wohl annehmen dürfen, Bischof Wartenberg veranlaßt hat, dıe
evangelischen Pastoren 1632 Minden arrestieren, wenigstens aber
die Arrestierten zwingen, der VO ıhm einberuftfenen Synode teil-
zunehmen.

Aloıs Schröer bewertet die gegenreformatorischen Maßlinahmen des
Bıschofs Franz Wılhelm VO!  3 Wartenberg Minden als „überstürzt
und unklug‘ <; diesen Maßnahmen rechnet nıcht NUr die DE

Rückgabe dreier utherischer Pfarrkiırchen die Katholiken, SON-
dern ausdrücklıch auch ‚„die Verpflichtung des protestantischen Klerus
auf die Konzilsdekrete und dıie röomische Liturgie‘*. 8 Kıne solche Ver-
pflichtung WAar aber ohl 1Ur möglıch, wenn die evangelischen e1istli-
chen aus der ehemalıgen 1Özese Minden freiwillıe der gezwungener-
maßen einer Diözesansynode Mıiınden teilnahmen

Auf dieser Mındener Diözesansynode wurde übrigens auch der Be-
schluß gefaßt, ZU November 1632 Fürstbistum Minden anstelle
des alten, hier gebräuchlichen Julanischen Kalenders den Gre-
gorianischen Kalender einzuführen, der aufgrund päpstlıcher Weisung
se1it nde des Jahrhunderts ZWAT katholischen Gebieten, nıcht
aber protestantischen Territorien eingeführt worden war.8!

DDer Rat der Stadt blieb VO  ; den gegenreformatorischen Maßnah-
inNnenNn Wartenbergs Fürstbistum Miınden nicht unbeeindruckt. (J)b-
ohl das ach der Reformatiıon zunächst beibehaltene est ‚Verkündt-

Marıens‘‘1in Miınden offenbar nıcht mehr gefeiert wurde, beschloß
der Rat der Stadt einer Ratssıtzung ontag, Maäarz 1633 (alter
Kalender!) „„dass morgen1gs 119,/29. Maärz| das festum annuncl1a-

85 Nordsi1ek (wıe Anm. 17): und 102
Schröer (wıe Anm. 33), 2} 477
Brandt und Hengst (wıe Anm. 43), S, Der alte un! der 1ICUC Kalender dıffe-
rerten damals Tage; diese Differenz bedeutete be1 der Kalenderumstellung
erhebliıche Probleme öffentlichen Leben Aus Sonn- un! Feiertagen wurden jetzt
Arbeıitstage un! umgekehrt. Dıie Fınführung des eCucCca Kalenders wurde nach Ver-
lassen der katholischen Ira pPCH un! dem Kınzug der protestantischen Schweden
1634 sofort Zzugunsten des ten Kalenders rück
Mınden ıs ZuU März 1668 verbindlıch blieb.

gäng1g gemacht, der Fü;stentum
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ONI1s Marıae [: Verkündigung Marıens], weıln Ihre Fürstliche Gnaden
solches Öffentliıch afflesen lassen, SO celebrirt werden“‘‘. 883

ach der Niederlage katserlicher Iruppen Truppen_ der
Schweden und iıhrer deutschen protestantischen Verbündeten Miärz
16323 be1 Hessisch Oldendort un der Kapıitulation der Besatzung
ameln zeichnete siıch auch das nde der Besatzung der katiserlichen
T'ruppen un der gegenreformatorischen Aktivıtäten Miınden ab. Im
Laufe des Jahres 16323 eroberten schwedische T’'ruppen dem
Oberbefehl des Herzogs ecorg VO  e} Braunschweig-Lüneburg das Terri-
torium Minden, Herbst 1634 egann Herzog Georg die Belagerung
der es  S Mınden Bischof Franz Wılhelm un die Jesutiten hatten
dıe Stadt schon vorher verlassen.

Nachdem die kaiserlich-katholischen Iruppen Miınden 8313
November kapıtuliert hatten un November 1634 AuSs der
Stadt abgezogen waren, rüuckten selben Tag schwedisch-deutsche
IT'ruppen Minden ein Drei Tage spater 3123 November) mußten
Bürgermeister un Rat der Stadt dem evangelischen erzog eorg dıe
Ireue geloben. ald danach, November 1634 wurden die
dre1 Pfarrkırchen St. Martini, St. Marıen und St. Simeonis ihren CVaNHC-
lischen Kirchengemeinden un der Stadt Mınden zurückgegeben. In
den Darstellungen des Jahrhunderts ist dıie ede davon, dıe dre1
Kırchen VOT der Rückgabe die Protestanten ‚„‚verschlossen“ SCWESCH
un: NU:  $ ‚„‚wieder geöffnet“ worden sei1en.®? Pfarrkirchen, die bıs No-
vember 1634 verschlossen WAarcen, lassen dıe Vermutung Z daß ach
dem Abzug der Jesulten aus Minden eine katholische Messe mehr
diesen Kiırchen gelesen worden ist. ber dıe Öffnung un! Rücküber-
eignung der Kirchen St. Martıni und St. Simeoni1s deren evangelische
Kirchenvorsteher wurde November 1634 eine Notar1atsur-
kunde ausgestellt.”“

KAM: Staı Mınden Nr. Mariae Verkündigung ist nıcht der 9./29 März,
sondern der März! In welcher Korm dieser Feiertag VO  —_ der Mindener Bevölke-
LUNG begangen werden sollte, ist nıcht erkennbar.
Meıern, cta Pacıs (wıe Anm. 9 Teıl 2’ S, 883; Schlichthaber (wıe AÄAnm. 62), Teıl z
Abdarak der Urkunde be1 Schlıchthaber (wıe Anm 62), Teıl 38-_4(). Zur Raol-
le der Schweden in Mınden Hans Nordsıick, LDie schwedische Herrschaft in
Stadt un! Stift Mıiınden 634—1 650); in Mitteilungen des Mındener Geschichtsv;r—eins 56 984), S 27-48
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Verhandlungen STatt Handlungen
Spater sollte sich herausstellen, dıie Eroberung Miındens durch
diıe Schweden 1634 das nde der gegenreformatorischen Maßnahmen

Minden darstellte. Der Mindener Klerus WArTr jedenfalls nıcht mehr
ZUr. Gegenreformation der Lage. Dennoch aber hatte sıch erzog
eorg VO'  e Braunschweig-Lüneburg als militärischer Besitzer Miındens
VO Domkapıtel und dem übrigen Mindener Klerus versichern lassen,
eine heimlıchen Zusammenkünfte un! eine Verhandlungen mit Aus-
wärtigen führen.?! Das bedeutete aber keineswegs, auch die

hätte
päpstlıche Kurı: den Kampf das Bistum Minden schon aufgegeben

Maı 1635 wurde zwıischen Katiser Ferdinand 14 und
dem Kurfürsten Johann Georg VO:  } Sachsen, dem Führer der CVaNZEC-
liıschen Reichsstände, der 39  f  rager Friede“ geschlossen. 1el dieses Frie-

Die konfesstonellen Verhältnisse Deutschland wurden durch den
densvertrages WAar dıe Wiederherstellung der alten Reichsverfassung.
Prager Frieden 1635 der Weise geregelt, die freie Ausübung des
evangelischen Glaubens Nur denjenigen TLerritorien und Stadten ga_
rantiert W: denen s1e schon November 1627 Öffentlich It-
fand. Die Durchführung des Restitutionsedikts VO 1629 sollte ach
den Bestimmungen des Friedens VO' 1627 gerechnet 4() Jahre
hinausgeschoben se1n.?2

Herzog Georg VO Braunschweig-Lüneburg trat als Eroberer un
Besitzer des Fürstbistums Miınden den Prager Frieden be1i ZUr Ent-
tauschung der schwedischen Reichsregierung. Enttaäuscht aber
auch Franz Wılhelm VO Wartenberg. Der Bischof seit Marz 1635

Wıen und hatte sich schon VO' Abschluß des Prager Friedens dıe
Kur1 Rom gewandt mit der dringenden Bıtte verhindern, daß mit
der Aussetzung des Restitutionsedikts VO  $ 1629 auch die Abtretung des
protestantischen Kıirchengutes die katholische Kırche ausgesetzt
werde. Wartenberg fand beim Papst Rom offenbar kein Gehör, wohl
aber beim Katiser Wıiıen. Ferdinand I1 versprach Wartenberg Ab-
weichung VO  $ den Regelungen, die den „Prager Frieden““ VOLSCSC-
hen WAarcn, daß dıe Bıistüuümer Osnabrück, Miınden un Verden 55  be-

Hans Nordsıek, Vom Fürstbistum ZU; Fürstentum Mıiınden. Verfassungsrechtliche,olıtısche un! kontessionelle Veränderungen VO:!  - 1550 bıs 1650; in: Westfälische
eitschrıift, 140) (1990) 2623

Ebd s Der lLext des Prager Friedensvertrages VO: 1635 (gekürzt) in Deut-
sche Geschichte in Quellen (wıie Anm 29} S 341-359

134



halten‘“‘ solle. I diese kaiserliche Zusage erfolgte einer Zeıt, als War-
tenberg eines der dre1 Fürstbistumer tatsachlıch besaß.

Auf dıe Darlegung der rechtlichen Aspekte des Prager Friedens
Stadt un!‘ Territorium Minden wird hiler verzichtet, weıl die Prasenz der
Schweden, die diesem Frieden nıcht beigetreten WAarcen, verhinderte,
daß sıch dieser Frieden VO  ; 1635 Miınden auswirkte.

Wartenberg aber setfzte sıch weıterhin unermudlıch für die Wıeder-
gewinnung des Fürstbistums Miınden ein Im Maı 1641 schrieb aps
an 111 einen ausführliıchen Bericht ber die Entwicklung der
kirchlichen Verhältnisse Fürstbistum Minden Durch das Restitu-
tHonsedikt VO' 1629 se1 Wartenberg, möglıch SCWESCH, den ka-
tholischen Status des Fürstbistums wiederherzustellen.** egen den
Wıllen der Mehrheit des ndener Domkapıtels se1 VO' aps ZuU

Bischof VO Minden providiert un VO Katiser als Reichsfürst mit den
Regalien belehnt worden. Kr habe annn 11 6532] eine fejerliche Reform-
synode berufen, das 'Irnenter Konzıil promulgiert, den Gregorianischen
Kalender angeordnet, das römische Brevier und dıe römische Liturgte
eingeführt sowle eine umfassende Erneuerung des Klerus un der (se-
meinden eingeleitet. 1 )as alles se1 jedoch durch die Eroberungen der
Schweden beendet worden. Nachdem die Schweden den utherischen
Status des Fürstbistums wiederhergestellt häatten, werde gegenwärtig
(1641) außer Dom un Benediktinerkloster St. autfitius NUr-
gendwo das katholische Bekenntnis ausgeuübt.”>

In Rom legte Nanl diesen „Erfolgsbericht” als Selbstdarstellung
Wartenbergs ohl bald 95  ZU den Akten““; Reaktionen, Weisungen der
Empfehlungen der päpstlichen Kurie auf diesen Bericht sind jedenfalls
nıcht bekannt. Als aber vier Jahre spater, 1645, dıe Verhandlungen ZU:

Westfälischen Frieden begannen, stieg Franz Wılhelm VO Wartenberg
och einmal auf einem der Hauptakteure auf der politischen und di-
plomatischen Bühne Kuropas. Franz Wılhelm VO! Wartenberg wurde
auf dem Westfälischen Friedenskongreß ZU Gesandten VO  —_ Kurköln
bestellt, un A mMit der Folge, Wartenberg be1 den Verhandlun-
gCn nıcht NUur die Stimme des Kurfürsten un Erzbischofs Ferdinand
VO Köln besaß, sondern auch als Hauptgesandter für das Kurfürsten-
kollegtum unster tätig wurde. Außerdem hatte Wartenberg aber
auch dıe timmen derjenigen Bıstümer, die der Erzbischof VO' Köln

Knoch (wıe Anm.
Während der Verhandlungen ZU Westfälischen Frieden stellte Wartenberg 1645
seine gegenreformatorischen Aktıvıtäten in Mınden völlig anders dar.

45 Vatıkanische Dokumente ZUT Geschichte der Reformation un! der katholischen Kr-
NCUCIUNG in Westfalen. Bearbeitet VO  - Aloı1s Schröer, Munster 1993, 213-318.
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zusätzlıch besaß Münster, Hıldesheim, Paderborn un! Lüttich.
Schließlich hatte Wartenberg auch ‚jeEisenE” Stimmen, namlıch dıe der
Bıstümer., deren Bıschof selbst Osnabrück, Verden un
den.%6

Die Verhandlungen dıe Zukunft dieser Fürstbistümer berührten
die Interessen Wartenbergs natürlich existentieller Wetise. ber dıie
Interessen des Katisers sOowle der Königreiche Frankreich un: Schwe-
den letztlıch nicht MIt denen Wartenbergs identisch. So C

die Fıniıgung der Verhandlungsparteien auch ber das Schicksal
Mindens den Forderungen un Wünschen Wartenbergs vorbe1i oing.

Solange aber ber Minden un dıe beiden anderen Fürstbistümer
nicht entschıeden W: kämpfte Wartenberg 51648 auf verschiede-
LECN egen, mit wechselnden Bundesgenossen un wechselnden Ar
menten ber se1in Kam unster und Osnabrück alßt erkennen,

C dem einstigen Glaubenseiferer nıcht mehr vorrang19 (wıie etwadıe Rekatholisierung der evangelischen Bevölkerun
Fürstbistum Minden oing, sondern VOTr allem die „Besitzstandswah-
CC  rung‘ eines Bıschofs, der zuletzt och versuchte, persönlichekünfte Aaus dem Territorium Miınden auf Lebenszeit sichern. Frank-
reich, der Katiser und die katholischen Reichsstände hatten Aaus politi-schen Gründen Miınden als ein katholisches Fürstbistum spatestens
1647 in iıhrem Kalkül abgeschrieben. Daher konnte Wartenberg eigene
Interessen nicht mehr durchsetzen, ennn seine Gegenspieler und die
übrigen Reichsfürsten hatten nıcht weniger als selbst machtpolitische
und materielle Interessen Minden

Da CS den Friedensverhandlungen in unster und Osnabrück
nicht pastorale Bemühungen be1 der Rückführung ZU alten Jau-
ben der be1 der Wahrung des Bekenntnisses, sondern terr1-
torialen Machtgewinn un konfessionspoltische Posiıtionen oIng, annn
hiler auf die Darstellung des jJahrelangen politischen Tauzıehens der
Verhandlungspartner Minden un dıe Aufzählung der zahlreichen

verzichtet werden.?!
Verhandlungsvorschläge und -forderungen der (Gesandten einzelnen

Es sollen hier 1Ur einige Vorschläge, Forderungen, unsche un
Verhandlungspositionen der auf dem Friedenskongreß vertretenen
Mächte aus der Zeit dargestellt werden, die deutlich erken-
nNnen lassen, wIie sehr sith zunaächst der Katser. das „Corpus Catholico-

AP  Z Erie 111 C’ (wie Anm. 50) LDiarıum Wartenberg un! Knoch (wıeAnm. 40), S,
Allgemeın dazu in APW. Serie {{ (Die kaiserlichen Korrespondenzen), Eerie { 1
(Die schwedischen KOorrespondenzen), Serle L11 C, (Diarıum Wartenberg).
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rum  CC der deutschen Reıichsfürsten und mit Eınschränkungen, das mit
dem protestantischen Schweden verbündete Frankreich für die Wıeder-
einsetzung eines katholischen Bischofs un! damıt für die Rückführung
Mindens als geistliıches Fürstentum Zur katholischen Kiırche eingesetzt
haben

Nlen naturliıch Franz Wılhelm VO':  - Wartenberg, der dıe
Wiedererlangung des Bischofsstuhles in Mınden kämpfte. 13 Juni
1645 versuchte den französtischen Gesandten davon überzeugen,
wIlie hlıberal un wohlwollend seinerzeıt in Minden als Restitutions-
kommissar un Bıiıschof gewirkt habe In sechr subjektiver Sichtweise
un! hne besonderes Erinnerungsvermögen erklärte CI} habe der
Stadt Minden, dıe ı1ıhm (!) gehuldigt habe, weder eine Festung
errichtet noch, abgesehen VO der Zulassung VO Jesutten un ser-
vanten, eine Reliıst1onsäanderung VOLISCHOMMCN; habe den Mindener
Protestanten die Domuinikanerkirche belassen.?8

Im November 1645 dem aiserlichen (Gesandten Volmar
auseinander, daß dıe Hochstifte Osnabrück un Miınden keinestalls
ter dıe Bestimmungen des „Normaljahres 1624° fallen dürften beide
hatten 1624 protestantische Admintistratoren da S1e der katho-
lischen Kırche verloren oingen. Dabei gehe nicht ıhn, Warten-
berg, „sondern vornemblıch un! einz19 darumb, solcher stiffter
gehörige Unterthanen bDey der catholischen relıxs10n, deren s1e durchge-
hendts, ungeachtet man och newlıch theyls unkatholische as
auff: C  , außer der ritterschafft, zugethan, erhalten werden moch-
ten (Dr Außer Phılıpp Sig1smund VO' Osnabrück und Christian VO'
Miınden sel, behauptete Wartenberg, beiden Hochstiften kein
Nıchtkatholik ZuUur Regierung gekommen, !“ VO beiden se1 dıe Konver-
S10n ZU Katholizismus verlangt worden. erzog Christian habe Z W
als Administrator des Fürstbistums Miınden die Regierung übernom-
INECN, habe sS1Ee aber Nichterfülung der rechtlichen Bedingungen
spater 1 632]| abtreten mussen. 191

DL Maı 1646 außerte Wartenberg einer Unterredung mMit dem
aiserlichen (Gsesandten raftf VO  — T’rautmannsdorff, der schwedische

APW. CT1EC {11 (" 3, Teıl 21 DDas Dominikanerkloster wurde 1530 A
schlossen, dıe Kıirche St. Paulı schon se1it 1539 keine Klosterkirche mehr, se1t-
dem verfügte dıe Stadt bereits ber diese Kırche; VO: einer Überlassung der Kıiırche
durch Wartenberg dıe Protestanten konnte daher keine ede se1IN.
A PW. ‚ET 111 C; Diariıum Wartenberg, Teıl 1‚ S, 638.— Diese Darstelung

100
trifft für Mıiınden nıcht F
Protestant WAar eindeutig- der Mıiındener Admuintistrator Heıinrich Juhus VO:! Braun-
schweig-Wolfenbüttel.101 Wıe Anm. 9 E 639
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(Gesandte Oxenstierna habe dıe Aufhebung des geistlichen Charakters
der abzutretenden Fürstbistümer verlangt, daher moöge der PIO-
testantischen „‚Gravamına"“ der Stäiädte Mınden und Osnabrück nıchts
hne sein Vorwissen beschlossen werden. In der Stadt Minden habe
M relıs10ne” eine Veränderungen vorgenOMMECN, sondern alles
beibehalten, wie 65 1629} vorgefunden habe! 'rautmannsdorfftf w1eE-
derum konnte Wartenberg mitteılen, die Stadt Miınden se1 auf dem
Friedenskongreß mit der Bıtte vorstellig geworden, nıcht den Satis-
faktionszahlungen Schweden mit herangezogen werden.1%2

Schon Herbst 1646 WAar erkennbar, die protestantische Parte1
(Schweden un: das „Corpus Evangelicorum“ der deutschen Reichs-
stände) auf der Säkularisierung des Hochstifts Miınden und seiner
UÜbernahme durch einen protestantischen Fursten bestand. Daher

Fürstbistumer Miınden und Osnabrück die katholische Seite verlo-
fürchtete Wartenberg Februar 1647 nıcht hne Grund, da dıie

rTenN sein würden, WE sıch Frankreich nıcht mit Nachdruck den
Erhalt beider Hochstifte für die katholische Kırche einsetzen würde,
un ZWAaTr auch durch die Beendigung der milıtärıschen Unterstützung
Schwedens.!%®

IJIDen französtischen Gesandten dV’Avaux bat Wartenberg direkte
Unterstutzung be1 seinem diplomatıischen Kampf Osnabrück und
Minden In Minden, erklärte dem Franzosen, habe als Bischof
seinerzeit ‚„‚das geringste relıgx10ne nıcht geendert‘“(!). Sein Amtsvor-
ganger, der evangelische Admuinistrator Christian, se1 MIit der Regierung
des Hochstfts VO Domkapitel Mınden NUur „belehnt““ SCWESCH und
se1i 632) auf dessen Forderung „absque ulla protestatione et LESECETVA-

Oone abgetretten‘. Daß Christian nıcht als rechtmäßiger Landes-
fürst des Hochstifts Minden anerkannt SCWESCH sel, gehe auch daraus
hervor, weder die Stadt Minden och die übrigen Landstände
jemals gehuldigt hätten un das Domkapıtel ıhm die Ausschre1t-
bung eines allgemeinen Lehntages habe „Es würde auch die
TZ catholische kırch nıemal( begreifen können, S1 vel alıqua tole-
rantıa vel conniıventia VO: der CTON Franckreich bey diesen

soltten nachgesehen und nachgegeben werden, da och
ni1emalß prima fundatione arolı Magn1 praes entem diem ein
anders exercitium alß catholicum den thumkirchen Zue Oßnabruck
un Minden eingeführt un gebraucht, yeLzZOo denselbigen un der reli-

102 Wıe Anm. 9 s 485
103 Wııe Anm. 9 E S, 642 und . 697
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0N zuewider fürst un regent soltte CU: dispendio ecclestasticı
5WIE man’s vorhatt, eingesetzt werden“‘. 1904

ald fiel den Schweden auf, WIE hartnäckig der französische (J@e-
sandte d’Avaux Mıiınden verhandelte; dieser begründete das g-
genüber dem schwedischen (Sesandten dler Salvius mit der ıhm SCHEC-
benen Anweisung, dıie Hochstifte Osnabrück un Miınden für dıe Ka-
tholiıken retten. Salyıus gyab dem Franzosen daraufhin den Rat. >5

sich doch dergleichen nıcht solte vermercken laßen; wan’s die bürger
der STA höreten, würden s1e un Tle todt schlagen‘“. raf

d’Avaux hatte sofort verstanden, 1Ur selbst, nıcht aber der
Schwede Salyvıus annn das Opfer se1in wurde!10>

Wartenberg heß siıch Februar 1647 auch durch das Domkapitel
Minden unterstutzen, dem damals NUr Z7we1i Dombherren n_
sch Als Anfang Februar 1647 der Mindener Domdekan Jobst
Friedrich VO  — Vincke un der Domhbherr Schorlemer unster mit
Wartenberg verhandelten, veranlaßte Wartenberg, daß der Mindener
Domdekan mit dem französischen und schwedischen Gesandten Kon-
takt aufnahm.

Am Februar 1647 habe der französische (Gesandte d’Avaux die
Unterstützung der Katholiken für MindenS berichtet Vıncke
Wenn das Hochstift Miınden nıcht für die katholische Kırche retiten
sel. wolle siıch Frankreich dafür einsetzen, daß wenigstens dıe Rechte
des Domkapıtels Miınden gewahrt bliıeben Vorausgesetz die katserlı-
chen Unterhändler blieben selbst auch ıhrer tung fest.106

uch der schwedische (sesandte dier Salvıus den beiden
domkapitularıschen Deputierten Z  9 die Rechte des Domkapıtels
den würden nıcht beeinträchtigt, auch WE die Rückkehr Wartenbergs
als Bischof VO Minden nıcht infrage komme.197/

Derweilen hielten siıch dıie französischen un! dıe aiserlichen Dıiplo-
maten gegenselt1g VOX: nıcht genügend für den Erhalt des katholischen
Fürstbistums Minden Natürlich WAar der 7Zukunft des Fürst-
bistums auch dıie päpstliche Kurie höchstem Maße interesstert. och

August 164 / dankte Wartenberg dem päpstliıchen Gesandten
für dıe Bemühungen des Papstes der Hochstifte Minden

und Osnabrück durch seinen Parıser Nuntius u1do Bagno. !0 Of-

Wıe Anm. 9  s 699
105 Wıe Anm. 9  » 716

Wıe Anm. 9  n 708
107 Wıe Anm. )  $ Ta
108 Wıe Anm. 9  , 082 /ur Posıtion des Papstes vgl Konrad Kepgen, |DITG römische

Kurte un: der Westfälische Friede, Teıl un!| 2> Tübingen 1962 un 1965

139



Fensichtlich aber die Entscheidung dıie katholische Kırche
durch dıe übrigen Verhandlungsparteien schon ım Juni 164 / gefallen.

Die protestantische Parte1 hatte durchgesetzt, der evangelische
Administrator erzog Christtan VO Braunschweig-Lüneburg als recht-
mäaß: Landesherr des Hochstifts Miınden während des „Normaljah-
Tes  c 1624 angesehen wurde, obwohl Christian weder VO aps och
VO' Katiser als gewählter Bıschof VO Minden anerkannt un bestätigt
worden war. 109

Unabhäng1g VO der zunaächst och offenen Frage, ob Franz Wl-
helm VO  $ Wartenberg Lebzeıiten das Fürstbistum Miınden als Bi-
schof behalten könne der nıcht, sollte auf jeden Fall der alvınıstische
Kurfürst VO  $ Brandenburg Rechtsnachfolger des katholischen Bıschofts
VO Wartenberg utherischen Territorrum Minden werden.110

Rückblick und Ausblick

Wıe diese Frage 1648 geregelt wurde, ist dem Friedensvertrag zwischen
dem Katiser und Schweden entnehmen, der Osnabrück abge-
schlossen, Ort ST 1648 durch Handschlag der Beteiligten
vereinbart un Oktober 1648 zusanmmmen mMit dem Friedensver-
trag 7zwischen dem Katiser un! Frankreich VO' den Vertretern der bete1-

ten Maäachte unterzeichnet wurde:11! Franz Wılhelm VON Wartenberg
kehrte 1648 nıcht als Bischof und Landesherr ach Mınden zurück.
[ Jas Fürstbistum Minden wurde Beibehaltung des Domkapıtels
MED sakularıstiert. Neuer weltlicher Landesherr des Fuürstentums Miınden
wurde der Kurfürst VO Brandenburg nachdem die schwedischen
Miıhtärs das Territorium un dıe Festung Minden 649/50 verlassen
hatten.

Schröer (wıe Anm. 33), 2’ 477
110 Wıe Anm. 9 > 021
111 Wortlaut des „Instrumentum Pacıs Osnabrugensi1s”” in Instrumenta Pacıs Westpha-

l1cae. Lie westfälischen Friedensvertrage. Vollständiger lateinischer ext mit ber-
gder wichtigeren Teıle un! Kegesten. Hg Konrad Müller, Aufl., Bern un!

112
Frankfurt/ Maın 1975 Quellen ZU1 eueren Geschichte, Heft 12/13)
Der 1Idom wurde Pfarrkırche der Katholiıken in der Stadt un übrigen Fürsten-

Miınden. Vgl AZU Hans Nordsıtek, |DJTS Lage der Katholıken im Fürstentum
Miınden 1700 Iın Ze1 ischer  V  NOS: Bericht des Osnabrücker Weihbischofs (Itto
VO  — Bronkhorst; in Mıtte1i UNgCIHL des Mındener Geschichtsvereins, (1968) S, 63-
A

113 Vgl dazu Karl Spannagel, Mınden un Ravensberg un brandenburgisch-preußit-
scher Herrschaft VO 1648 bıis 17/19, lannover un:' Leipzig 1894, s ff
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I JDer Osnabrücker Friedensvertrag VO 1648 bekräftigte dıe Bestim-
INUNSCH des Passauer Vertrags VO 15572 und des Augsburger Relt-
1onsfriedens VO' 1555 sSetizte 1624 als „Normaljahr“ fest114 un S1—
cherte nunmehr auch reichsrechtlich den Reformierten die Gleichbe-
rechtigung mit den Lutheranern uch Fürstentum Miınden WUur-
de 1650 VO Großen Kurfürsten Friedrich Wılhelm ein evangelisch-re-
formiertes Kıirchspiel Form einer Personalgemeinde gegründet, des-
sSCMN „Pfarrsprengel“ daher das gesamte Fürstentum umfaßte.115

Wenn inan sıch VOTL Augen führt, WwIie sechr dıe schwankenden politi-
schen, kirchlichen und milıtärischen Verhältnisse Reich dıe Ent-
wicklung der Stadt ach 1530 bestimmten un: wie gegenreformator1-
sche Maßnahmen Stadt un Fürstbistum Miınden durchgeführt WUuTr-
den, wWenn man bedenkt, daß die Stadt fast allen schwierigen Phasen
ihrer Selbstbehauptung zwıischen 1530 und 1648 allein stand, WenNnn
1iNall berücksichtigt, daß Miınden oft auf die „Verliererseite““ g_
riet, annn wird verständlıch, diese Stadt, der ja VOTL 1648 die
künftige landesfürstliıche OUObrigkeit nıcht bekannt WAaL.  $ versuchte, (Js-
pabrück un! unster prasent sein. Es wird verständlıch, WAaTrunn s1e
immer wieder, wenn Uu: „„‚Minden“ 1nNS, versucht hat, iıhre Bedenken
und ‚„‚Gravamına““, ihre Bıtten, Wünsche un! Forderungen Rande
des Friedenskongresses vorzubringen. Es wıird verständlıch, WAarum S1E
auf Gesandte Einfluß ahm mit dem Zıel, iıhre alten Rechte, Vorrechte
und Freiheiten für dıie Zukunft sichern.

Dabe1 standen Zzwel Verfassungsziele obenan, dıie das Mılıtär und dıe
Relig1on betrafen: Die Stadt wollte künftig und reichsrechtlich N-
ert VO staatlıchen Besatzungstruppen befreit se1n. deren Unter-
haltskosten die Bürger den Bettelstab un die Stadtkasse den Ruln
treiben konnten. Die Stadt wollte dessen das „„Jus praes1idi1““ selbst
wahrnehmen, das Recht haben, Soöldner als „Stadtsoldaten“ ANZU-
werben un eigene militärische Eıinheiten ZuUuUr Stadtverteidigung aufzu-
stellen. ] )as allerdings gelang der Territorialstadt Minden unster
un Osnabrüuck nicht. Der CuUu«C Landesherr, der Kurfürst Friedrich
Wılhelm VO  } Brandenburg, zeigte den Mindenern bald, daß eine solche

114 [ Das Normaljahr 1624 bedeutete für Minden, der Kontessionsstand aller schon
annten geistlichen Konvente sıch nıcht mehr anderte.

115 1650/51 in Petershagen, damalıgen S1tz der kurfürstlichen Landesregierung ge-oründet, ter nach Mınden verle Vgl dazu: Frank-Michael Kuhlemann, Polıitik
und Kon eSS10N. /Zur Geschichte Hvangelisch-reformierten Petri-Gemeinde in
Minden VO Jahrhundert bhıs 1945; in JWKG (1994), S 113-1358, und Hans-
Walter Schmuhl, 250 hre Petri-Kirche in Minden. Beiträge ZUrTr So71al- und Kultur-

eschichte der V.-IC Ormierten Gemeinde VO: bıs ZU' Jahrhundert, eb
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Forderung Beginn des Zeitalters des fürstlıchen Absolutismus
eine überholte stadtische Vorstellung WATL.

IBZE zweilite 1el WAr die reichsrechtliche Siıcherung des eigenen stad-

herren das ev.-Jluth. Bekenntnis der Eınwohner der Stadt Miınden atte
tischen Kirchenregiments, dıe letztlıch auch be1 katholischen Landes-

garantieren können. Immerhin hatte die letzte Besitzerin des Lerritor1i-
umns Minden, Köni1g1in Christine VO Schweden, der Stadt Mınden 1645
alle alten Rechte bestätigt, denen auch dıie Selbständigkeit in
chenangelegenheiten gehörte.

[Da der iteratur der Regel Nur verkürzt dıe UÜbernahme des Sa-
kularıstierten Fürstbistums Minden durch Brandenburg erwähnt wird,
SO abschließend hıer einmal darauf hingewiesen werden, welcher
Stelle Ccs der Stadt Minden 1648 bescheidenen Maße gelang, dem
brandenburgischen dler dıe Flügel ‘9 bevor s1e Miınden
ber dıe brandenburgischen Untertanen ausbreitete. Der (Isna-
brücker Friedensvertrag schrieb CS rtikel 11  > fest, der Kur-
fürst VO'  e Brandenburg das Fürstbistum Miınden übernehme, „salvıs La-
inen Civitati Miındens1i SU1Ss Regalıs et Juribus SaCTIS et prophanıs, CU)
INeTO et M1IXtO imper10 crimıinalıbus eit civilıbus C |wobei jedoch
der Stadt Minden ihre Hoheitsrechte, ihr Kıirchenregiment un! ihr
Stadtregiment mMi1t der Blutgerichtsbarkeıit, der Straf- un der
richtsbarkeit vorbehalten bleiben

Wıe Ccs ach 1648 mM1t der Stadt und dem Fürstentum Miınden poli-
sch weiterg1ng, ist weıitgehend bekannt. Weniger bekannt ist die Ent-
wicklung des Kırchenwesens Fürstentum Miınden, das sıch keines-
WCRS 1LUT einer ‚„Landeskırche“ darstellte. Neben dem landesherr-
lıchen Konstistoritum und dem Mindener Landessuperintendenten vab

eiterhin und Offenbar bis 1815 ein (weitgehend) selbständiges
stadtisches Konsistorium un:! einen Mindener Stadtsuperintendenten,
der spater als „Senior Minister11“* bezeichnet wurde.

1816, als kein Fürstentum Miınden un eine Mıiındener ‚„Landes-
kirche“‘ mehr gab, erschıien Minden ein „E,vangelisches Ge-
sangbuch für das Fürstentum Minden un die Stadt Minden‘‘ Dieser
Tıtel sollte vermutlıiıch aran erinnern, CS früher sowohl ein stAdt1-
sches als auch ein landesherrliches Mindener Kırchenregiment gegeben
hatte ber welcher CGottesdienstbesucher schlug damals der Kırche
schon das Tiıtelblatt seines Gesangbuches auf, „Erinnerungsarbeıit““

leisten” Heute erinnert nichts mehr diese Wurzeln der Fvangeli-
stellt werden.
schen Kiırche VO  $ Westfalen; s1e waren wert, erforscht un darge-
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